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Erörterung der Revisionsfrage in Amerika und Italien.

Amerika lehnt seit der moralischen Riedkkcagg, die ihm die Campa-
Politik, insbesondere das unriihmliche Gastspsiel Wilsons in Ver-

sailles, eingebracht hatte, ein nochmaliges aktioes Eingreifen in

enropäische Schwierigkeiten und Streitfälle ab. Es war daher aus

innerpolitischen Gründen für Hoooer kein leichter Entschluh, die Ver-

einigten Staaten setzt wieder, wenn auch zunächstnur auf wir t-

schaftlichem Gebiet, in die europäische Kampfhahn hinaus-
"treten zu lassen. cZlber auch der entschiedenste Gegner einer aktiven
Europa-Politik der Vereinigten Staaten kann sich nicht mehr der

Einsicht verschließen, dasz Amerika, das als Produzent, Verbraucher
und Kredsitgeber eng mit dem europäischen Wirtschaftsleben zusammen-
hängt, nicht untätig zusehen k-anii,·wiedie Wirtschaft der enropäischen
Länder absinkt. ön dieser schwierigenLage hat Hoooer bei der Aus-

wahl seiner Mitarbeiter zweifellos eine glücklichereHand als feiner-
zeit Wilson bewiesen, den sein krankhaftes Geltungsbediirfnis dazu
veranlaszt hatte, seine von Aints wegen berufenen Ratgeber beiseite
zu schieben und sich mit politischen ögnoranten zu umgeben, die nicht
das Zeug dazu hatten, ihren Präsidenten olor den öntrigen der diplo-
matischen Hiochstapler oom Schlage Dmowskis und Pasdekelvikis ZU

schützen. Zum engsten Mitazbeiterkreise Hoooers
gehör-en Persönlichkeiten, denen die Ou-

er

nter diesen Umständen kam eine

offizielle Aufrollung d europäischen Ostproblems
überhaupt nicht in Frage. Es sind keinerlei endgültige
Beschlüsse gefaht und Verpflichtungen festgesetzt worden. Es zeigte
sich eben, dasz A merika. oom Strudel der Weltwirtschaftskrise er-

fasst, nicht mehr stark genug ist, um Frankreich seinen
Willen aufzwingen zn können. Paris hat wieder einmai
in allen wesentlichen Fragen »seinen Standpunkt gewahrt«. Es hat
sich mit Washington über die Veibehaltung des Gold-—

standard s, also iiber die währungspolitische Sicherung seiner
Finanzmacl)t, geeini-gt. Es hat die Zusagee1«halten,dasz der A o un g -

plan nach Ablauf des Hoooerjahres weiter in Kraft bleiben

soll, und sich damit, wie es scheint, die Fiihrung in der weiteren Be-

handlung der Cributfrage gesichert, wobei es von der französischen
Presse als moralischer Sieg Frankreichs oerbucht wird, dasz die

maßgebendenainerikanischensFaktoren das französische»Recht auf Die--
parationen« ausdrücklich anerkannt haben. Vian hat den Eindruck-,

dah Laoal bei seinen Verhandlungen mit Hoooer mit Erfolg an das

»Solidaritätsgesiihl der reichen Leute« apelliert hat.

Wenn die französischePresse trotzdem

sammenhang der Tribut- mit

ausdrücklich anerkannt hat«

sarnmenhänge und Hintergrunde der poli-
Tilchen und wirtschaftlichen Gegensatze
Europas nicht unbekannt sind: der kurz-
lich verstorbene Senator Morrow als

Sachverständiger für die lebrustungsfrage,
der Staatssekretär der FinanzenMellon
als Kenner der oon der»französischenCri-

·butpolitik zerstörtenWirtschaft Europas,
der Staatssekretär des Äußeren Stim-

son, als sachoerständigerBeurteiler der

deutsch-polnischenGrenzfrage und der ein-

flusjreiche Senator Vorah als tatkräf-

tisger Vorkiimpfer einer Revision des

Versailler Dilctats

Rath alledem, was in den letzten
Wochen über eine neue Aktion Hoooers
in der Weltpresse gesagt worden war,

hatte man annehmen können, dasz der

Besuch Oavols in Washingtoi
der Ab-ein Fortschritt sin Tribut-,

»

.riistu.ngs- »undRevisionsfrage herbei-
führen wurde. In Wirklichkeit hat
Hoooer jedoch in d»2»kAbriistungs-
frage kein franzosisches Zugeständnis
erreichen können. Nicht einmal in der

«C"ributfrage, an der dem Präsi-
denten doch ani meisten gelegen war-, ist
Klarheit geschaffen oder gar eine Lösung
angebahnt worden; es sei denn, dass man

es als Fortschritt ansieht, dass cAmerika

jetzt, nachdem es sich jahrelang dagegen
gesträubt hatte, einen organischen Zu- Ecxksiehe

Carl Siwimna ·

.

ihrer Unzufriedenheit mit dem Ergebnis
der Laoalschen Amerikareise ausspricht,
so hat das seinen Grund darin, dass-.
Washington jede oertraglirhe Bindung in

-

europäischen politischen Fragen ab-

gelehnt hat. Laoal hat in seiner Rede-
die er nach seiner Ankunft im Aeugorker
Rathause hielt, seine Hoffnung, Amerika

für die »organisierte Sicherung des

Friedens« zu gewinnen, durchblicken
lassen. ön den osfiziellen Besprechungen
ist ihm aberbald klar geworden, dass
sich Amerika ans den oon

Frankreich ersehnteii Kon

sultatiopakt, der eine Ga

rantie des Versailler Gren;
systenis durch AHnierika brin-

gen sollte, unter keinen Um-

ständen einlassen kann.· Er hat
ferner erfahren müssen, das-z die fran-
zösischeVoriiiachtpolitik, der man ,;drn-
ben« mit Recht die Hauptschuld an der
politischen nnd wirtschaftlichen Wirt-ins

Europas zuschreibt, von der
·

grossen
Mehrheit des amerikanischen Volkes

entschieden abgelehnt wird nnd dasz die

ngpathie, deren sich Frankreich nnd

Polen früher ,,drüben« erfreuen konnten,
einer sehr unfreundlichen Kritik Platz ge-

macht hat. Senator Borah hat sich
Laoal gegenüber znin Wortfiåhrer dieser
Kreise gemacht. Da Vorah ein enger
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Mitarbeiter Hoovers ist, ist kaum anzunehmen, daß er seine scharfen Er-

klärungen ganz ohne Vorwissen und ohne Zustimmung des Präsidenten
abgegeben hat, wenn diese später auch amtlich abgeschwächt worden

sind. Bei dem starken Einfluß, den Borah als Vorsitzender des

Auswärtigen Senatsausschusses besitzt, und im Zusammenhang mit den

wiederholten Äußerungen anderer führ-ender Politiker des Weißen
Hauses über die Revisionsbedürftigkeit des Verfasiller Diktats, ins-

besondere auch der Bestimmungen des Diktats, die die Osstgrenzen be-

treffe-n, verdienen diese inoffiziellen Erklärungen, die mit Rücksicht auf
die wirtschaftliche und politische Gesamtlage der Vereinigten Staaten

amtlich in dieser Form nicht abgegeben werden konnten, die stärkste
Beachtung. Denn sie geben zweifellos die Auffasfung wieder, die man

nicht nur im weit überwiegenden Teile des ameriskanisschenVolkes, son-
dern auch in maßgebenden amtlichen Kreisen Amerikas vom Versailler
»Friedenswerk«und von der französischenHegemoniepolitik hat. Es

ist daher wohl auch ein vergesblicher Versuch, den die polnische Presse
zur Abschwächungder Äußerungen Borahs anftellt, indem sie dessen
Politische Rangstellung herabsetzt und ihn zum ,,deutschen Agenten«
abstempelt. Den Äußerungen Borahs kommt doch wohl auch eine

größere Bedeutung zu, als Laval zugeben wollte, als er den fran-
zösischenPressevertreterm bei denen die offenen Worte des amerikani-

fchen Senatocs die größte Bestiirzung und Verärgerung hervorgeruer
hatten, den Rat gab, sich ,,nicht über Äußerungen eines Senators

aufzuregen, die nur dessen persönliche Meinung darstellen«

Borah hatte gesagt: Keine Besserung der Wesltwirtschaftslage
sei möglich ohne Änderung des Versailler Vertrages, insbeson-
dere müßten Änderungen der Grenzen im Weichsel-
korridor, in Oberschlesien und Ungarn erfolgen.
Zwar herrsche jetzt Friede in Europa, aber es sei ein Frieden
brutaler Gewalt, nicht ein auf Zufriedenheit gegründeter
Frieden. Die von Frankreich geforderte Sicherheit könne nur auf
Gerechtigkeit gegründet werden. Er sei für Streichung der

Kriegsfchulden der Alliierten anAmeri-kaimgleichenMaß-
stab mit der Streich-ung der deutschen Reparationen. Es ließe sich ein

Weg finden, Frankreich für den tatsächlichen Sachschaden an den zer-

störten Gebieten zu entschädig-en,aber mehr dürfe man von Deutsch-
land nicht verlangen. (Tatsächlich ist von Deutschland schon weit mehr
an Frankreich gezahlt worden, als für die Wiedergutmachung des

Sachschadens in- den zerstörten Gebieten erforderlich iftl) Die Zeit
für ein Moratoriuin sei vorbei. Man müsse setzt tatsächliche
Abstriche an den Kriegsschulden vornehmen, denn sonst
gehe Deutschlands Kredit vollkommen verloren. Amerika könne feine
eigene Depression ohne Zusammenarbeit mit Europa nicht beenden.

Daß diese Erklärungen Borahs eine ungewöhnliche Erregung in

Paris und noch mehr in Warschaii hervorgerufen haben, läßt sich ver-

stehen. Außenniinister Zaleski gab vor Vertretern der

Warschaiier und der amerikanischen Presse dieErklärung ab, daß die

polnische Regierung nicht beabsichtige, ,,zu der privaten Äußerung des

Senators Borah offiziell Stellung zu nehmen«. Die Haltung der

poslnischen Regierung wie des ganzen polnischen Volkes sei in der

Grenzfrage allgemein bekannt; sie lasse sich auf die Formel ,,n0n

possumus« (= unmöglich) bringen. Das polnische Volk könne und

werde eine Diskussion über die Revisiion seiner Grenzen nicht auf-
nehmen. In diesem Sinne hat wohl auch der polnische Botschafter in

Washington, Filipowicz, den Senator Borah ,,belehren«wollen,
als er diesen während eines zu Ehren Lavails oeranstalteten Abend-

empfansges in den Räumen der französischenBotschaft wegen der

Angriffe auf den Korridor ansprach. Die Unterhaltung trug persön-
lich-en und vertraulichen Ehara-kter; sie hätte kaum weitere Folgen
gehabt, wenn der polnische Botschaftrr nicht trotz der vereinbarten
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Vertraulichkeit eine offizielle Mitteilung an die Presse herausgegeben
hätte, in der der Versuch gemacht wurde, B o r a h s K e n n t ii i s s e

europäischer Angelegenheiten in Frage zn stellen.
Diesem ungewöhnlichtaktlosen Verhalten des polnifchen Botschafters
ist die amerikanische Presse mit einer Erklärung entgegengetreten,
in der der Gang der Unterhaltung wie folgt dargestellt wird: Borah,
der auch gegenüber Filiposwicz die Unhaltbarkeit der Korridorgrenze
hervorheb, wurde von diesem dahin »belehrt«, daß er mit den Tat-

sachen der Korridorfrage wohl nicht ganz vertraut sei und vor allein

wohl nicht zu wissen fcheine, daß die Korridorbevölkerung zu 80 v.H.
aus Polen bestehe. Worauf der Amerikaner die Unterhaltung mit

der·scharfen Bemerkung abbrach, der Korridor werde in absehbarer
Zeit zu «100v.H. von Polen bewohnt fein, wenn die polnische Re-

gierung ihre gegenwärtige Entdeutschungspolitik weiter verfolge. ———

Das ist nur eine Episode; aber sie ist doch bezeichnend genug einerseits
fiir die Offenheit, mit der an exponierter Stelle stehende Politiker
Amerikas eine so heikle Angelegenheit wie die Korridorfrage an-

schneiden, andererseits aber auch bezeichnend für die Virtuosität, mit
der die polnische Diplomatie die Waffe der Berächtlichinachiing eiiics

unbequemen Gegners handhabt.
Borah ist übrigens in den Tagen des Lavalbesuches nicht der einzige

amerikanische Politiker gewesen, der es gewagt hat, die Dinge, über
die man in Frankreich und Polen nicht gerne spricht,bei rechtem Ramen

zu nennen: Ein Führer der Demokraten, S e n a t o r Z o h n so n ,

hat in der Reuyorker ,,Sun« einen Artikel über das ,,Erbe Wilsons«
geschrieben, der nachweist, daß der Präsident Wilson ihm in

späteren Lebenssahren selbst gesagt habe, er sei in drei

Fragen schwer getäuscht worden. Erstens in der Höhe der

Reparationen, zweitens in der nationalen Bevöl-

kerungsschichtung in Ungarn und in der Tschecho-
sloivakei und drittens hinsichtlich der von Deutschland ab-

getretenen Gebiete an Polen. Weder seien die von Deutsch-
land abgetretenen Gebiete zu 90 v. H. polnisch gewesen, noch wären diese
Gebiete altes polnisches Kulturgebiet. Der Korridor aber sei ein

schwerer Einbruch in Deutschlands Sprach- und Rationalgebiet.
An Bedeutung gewinnen die von Borah abgegebenen Erklärungen

noch dadurch, daß in den gleichen Tagen auch von seiten
italienischer Regierungsvertreter ganz ähnliche Revisionsfsorderungeii
aufgestelltword-en sind. Der italienische RegierungschefMusfo·
lini hat den Revisionswillen Italiens in einer Rede zum
Ausdruck gebracht hat, die er am 25. Oktober in Reapel
im Rahmen der ,,Mar«sch-auf-Rom-Feier·· unter stürmischer Zu-
stimmung einer nach vielen Zehntausenden zählenden Volksmenge ge-
halten hat. Dort hat Mussolini zu den außenpolitischen Fragen mit

folgenden Sätzen Stellung genommen: Schon vor neun Jahren, so
führte er aus, hat das faschistische Italien in London

das Problem der Reparatioiieii und Kriegsschuldeii in

den Grundgedanken aufgeworfen, die heute an der Tagesordnung sind.
Wir fragen uns: Sollen wirklich sechzig furchtbare lange Zahre über
die Welt ziehen, bevor unter das tragische Verrechnungsbuch des

Soll und Haben das Wort Schluß gesetzt wir-d? Und kann man sagen,
daß unter den Völkern Gleichberechtigung herrscht, wenn der eine

Teil bis zu den Zähnen bewaffnet dasteht und der andere zur Wehr-
lofigkeit verurtesilt ist? Und wie kann man von dem euro-

päischen Wiederaufbau sprechen, wenn nicht einige
Bestimmungen gewisser Friedensverträge abge-
ändert werden, die ganze Völker an den Abgrund
des materiellen Zusammenbruchs und der morali-

schen Verzweiflung gebracht haben?
In Amerika und Italien wird die Grenzrevision als aktuelles

Thema behandelt.

Vorgefchichtsforjchung und Grenzrevision.
Wenn von vorgeschichtlichen Dingen in Verbindung mit der deutsch-

polnischen Grenzrevisionsfrage die Rede ist, dann muß zunächsteinmal

folgendes festgehalten werden: Es ist nicht die deutsche Seite. die zu-

erst die vorgeschichtliche Bessiedlung des Landes zwischen Elbe, Oder
und Weichsel als ein Argument für die gegenwärtigen politischen An-

sprüche angeführt hat. Rachdem aber von polnischer Seite die Frage,
ob dieses Land zur Urheimat der Germanen oder der Slawen gehört,
einmal in die Auseinandersetzung über die heutige deutsch-polnische
Grenze in ausgesprochen deutschfeindlichein Sinne hineingezogien worden

ist, kann man auf deutscher Seite naturgemäß nicht umhin, sich gleich-
falls hierzu zu äußerii. Insbesondere ist es ein Professor der Posener
Universität, Z. Kostrzewski, der seit dein politischen Umsturz
1918X21 seine Forschungen ganz in den Dienst der nationalpolnischen
Propaganda gestellt und es sich zur Aufgabe gemacht hat, die Welt
davon zu überzeugen, daß das heutige Ostdeutschland schon lange,
bevor es zum ersten Male von Menschen germanischen Stammes besetzt
wurde, von Slaiven besiedelt gewesen sei, mithin zur Urheimat der
Slawen gehöre. Man müsse,hat Professor Kostrzeswsskieinmal gesagt,
in der Vorgeschirhtsforschung gegen die deutsche Wissenschaft zum An-

griff übergehen, denn ,,Polen hat nicht nur nichts, was es

den« Deutschen abgeben könnte, sondern muß ihnen
lIOkb beträchtliche Gebiete rein polnischen Landes

c1b112b111en.«Da die Forfchungsergebiiisse Kostrzewskis und seines
Kreises den Bedürfnissen der politischen Propaganda Polens in

iveitestem Maße entgegenkommen, weil sie ja von vornherein politisch

zweckbestimmt sind, ist es nicht verwunderlich, wenn sie die polnische
Tagespresse wie auch die mehr oder weniger wissenschaftlich auf-
gemachten polnischen Zeitschriftenso sehr beherrschen, daß ihnen gegen-
iiber die sachliche, von keinen politischen Absichten beirrte Forschung
anderer polnischer Forscher, die zu ganz anderen Ergebnissen als die

Posener Borgeschichtsschule gelangen, aufkommen kann. Wenn der

nüchterne Verstand den Gedanken auch als absurd ablehnen mag-, daß-
ein gegenwärtiger Besitzanspruch auf ein Land aus den Bejjgdtungs-
verhältnissen,wie sie vor 2 und Z Jahrtausenden bestandenhaben, ah-

geleitet werden soll, so ist doch nicht zu verkennen,daß für die gefühlss
mäßi-e Verbundenheit eines Volkes mit feinem Lande die Vorstellung.
seit ahrtausenden hier heimatberechtigt zu sein, sehr viel bedeuten
kann. Auch wer die praktische Bedeutung dieses Gefühlsmomentes
gering achtet, wird zugeben müssen,dast- Upfhderndie Polen nun einmal
die Vorgeschichtsforschung zu einem politischen Kampfmittel gemacht
haben, auch von deutscher Seite dleiek Tatsache Rechnung getragen
und die Unhaltbarkeit der polnifkhen Forderungen auch auf diesem Ge-

biete nachgewiesen werden muß.
Kostrzewski und seine Schuler bemühensich um den Nach-weis, daß

erstens die Träger der Lausitzer (oder Urnenfelder-)
Kultur, die sich ums Iahr 1000 vor Christus südlich des Ostsee-«
küstenstreifens zwischen Elsbe und Weichsel bis nach dsterreich aus-

dehnte, Slawen geivefen sind, und daß zweitens auch in der Zeit
(etwa vom 8.Iah1·bundert v. Chr. bis zum 6. Jahrhundert n.Chr.), in

der zweifellos Germanen in den fraglichen Gebieten gewohnt haben,
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Der Kampf um den oftdeutfchen Volksboden
hat zu einer lebhaften Erörterungder Frage des Urheiuiatrechtes der Germanen und Slawen am Osten geführt. über diese Frage wird am

14.Rov., abendss Uhr, im Plenarsaal des Reichswirtschaftsrates, Berlin W9, Bellevuestr.15 lAähe Potsdamer Platz) der Privatdozent
an der Universität Hamburg und Abteilungsleiter am Museum für Bölkerknnde

Dr. B. Freiherr von Richthofen

Der Vortrag, an den »sicheine Aussprache anschlieszt, ist als Antwort auf die Bestrebungen der polnischen Kreise gedacht, die ini
Gegensatz zu den Ergebnissen wissenschaftlicher Forschungen eine slawische Urbesiedlung Ostdeutschlands behaupten, um daraus einen gegenwärtigen

sprechen.

polnischen Gebietsanspruch ableiten zu können.
Wir bitten unsere Mitglieder und Freunde um

fiir Jugeudliche.
zahlreichen Besuch. Der Cintrittspreis beträgt o,so alt fiir Erwachsene und 0,50 Jt

Kulturabteilung des Deutschen 0stbundes.

die slawische Vesiedlung in der Weise fortgedauert hat, dasz »die breite
Masse der Bewohner« aus Slawen und nur eine dünne Herrenschicht
aus Germanen bestanden hat. Rach deren Abzug zur Zeit der Völker-
wanderung, so denkt man sich am Westslawischen Institut in Polen
die Entwicklung, soll diese slawische »Unterschicht«wieder aus dem
geschichtlichen Dunkel aufgetaucht sein, in das sie die germanischen
Eroberer Jahrhunderte hindurch hinabgedriickt hatten. Wenn diese
polnischen Thesen richtig wären, dann wäre also das fragliche Gebiet
seit etwa 3000 Jahren ununterbrochen von Menschen slawischen
Stammes bewohnt, dann hätten Menschen germanischen Stammes hier
nur zweimal »vorübergehend«als Eroberer eine Gastrolle »im ur-

slawischen Lande« gegeben, und zwar in den Jahrhunderten vor und
nach Christus und dann wieder vom 10. Jahrhundert an bis heute.

Die beiden Thesen Kostrzeivskis sind aber nicht nur

von der deutschen Vorgeschichtsforschung, sondern auch von fast
der gesamten ausländischen Wissenschaft, selbst VOU den

tschechischenund namhaften polnischen Gelehrten als u n h a l t b a r a b —-

gelehnt worden. Die früher einmal stark umstrittene Frage, ob
die Lausitzer Kultur germanischen, slawischen oder anderen Volkstums
war, ist heute nahezu einmütig von den Urgeschlchtskaschem dqhin
entschieden, dasz die Träg-er dieser Kultur weder germanischen noch
flawifchen, sondern illgrischen, bzw.illyrisch-venetischen
V o l k st u ms gewesen sind. Und die andere Frage, ob in Ost-deutsch-
land und Westpolen dieses Volkstum der Lausitzer Kultur von Menschen
germanischen oder slawischen Stammes abgelöst worden ist, wird von

der Vorgeschichtsforschuiig ganz entschieden dahin beantwortet, dasz
die fraglichen Gebiete mindestens ein Jahrtausend
lang von germanischen Stämmen bewohnt waren,
ehe nach der Völkerwanderung slawische Stämme

zum ersten Male das Land westlich der Weichsel be-
traten. »Es ist allgemein bekannt«, schreibt ein anerkannter

tschechischer Wissenschaftler, der Staatskonservator Dr. Cervinka
in Brünn, »daß sich die Slawen in unseren Ländern geschichtlichnach-
weisbar erst im 6. Jahrhundert n.Chr. zeigen. Die Archäologen be-
mühten sich, ihre vie-l frühere Anwesenheit nachzuweisen, aber ganz
ohne Erfolg.« Was hier von Böhmen und Mähren gesagt wird, das
gilt auch fiir das Land zwischen Elbe, Oder und WeichsseL Eine
Verbindung zwischen der horhstehenden Lausitzer Kultur und der ärm-
lichen Kultur der vom H. Jahrhundert an in das von den Germanen
geräumte Land einssickernden Slawen kann nicht festgestellt werden.
Ebensowenig können haltbare Beweise für das von Kostrzewski be-
hauptete Vorhandensein einer sslawischen»Unterschicht« in der Zeit
der ersten germanischen Vesiedlung beigebracht werden. Wo sich der

Kostrzewskische Kreis auf deutsche,slawische und andere Wissen-
schaftler, die einmal von slawischem Charakter der LaussitzserKultur
gesprochen haben, beruft, ·dahandelt es sich durchweg um ältere, zum
Teil schon Jahrzehnte zuriickliegende Äußerungen, die inzwischen längst
widerlegt und von den betreffenden Wissenschaftlern selbst auf Grund
neuerer Forschungen widerrufen worden sind.

Rach den Ergebnissen der vorurteilsfreien Forschung hat die Ve-

siedlung Ostdeutschlands und Westpolens in grofzen Zügen etwa

folgende Entwicklung genommen:· U m d i e W en d e d e s erst e n

Jahrtausends vor Christus war das Ost-seegebiet von

Halsteiii über Merkilenburg und Pommern bis an die untere Weichsei
heran v on G e rm an e n b ese ht, die in den folgenden Jahr-
hunderten aus diefen küstennahenWohngebieten nach Süden und Osten
verrückten, in das Gebiet der LausitzerKultur, und bereits um

500 v.Chr. grosze Teile dieses Gebietes, nämlich auch das süd-
liche Westpreuszgn, Posen. Kongrefzpolen bis über
die mittlere Weichsel nach Osten und Teile Schle-
siens besiedelt hatten, wie die zunehmende Ausbreitung der Stein-
kistengräber- und Gesichtsurnenfunde beweist. Durch den Zung
germanischer Stamme aus Südschweden und Jiitland gestärkt, breitet-e
sich das germanische»Volkstum ii b e r d a s g a nze öst l i ch e

Mitteleuropa bis ins heutige mittlere und Ost-
P 012 H C U Si DiesegekmflnkscheVesiedlung währte bis in die Völker-
wanderungszeit, iii der die ostgermanischen Stämme aus ihren Sitzen
an Oder und Weichselabzogenund den nachsickernden Slawen Platz
machten, die dann sur wenige Jahrhunderte dem Lande den Charakter
ihrer primitiven Kultur aufprägten, bis sie durch die von Westen nach
Osten um die Jaihrtausendwende nach Christus über Saale und Elbe

vordringende zweite germanische Siedlungswelle iiberflutet nnd aiif-
gesaiigt wurden.

Man kann es angesichts der einheitlichen Ablehnung, die seine
vorgeschichtlirhewThesen in der Wissenschaft finden, verstehen, dasz
Kostrzewski häufig sein-e Zuflucht zu persönlichenAngriffen auf Ver-
treter der deutschen Wissenschaft und zu grundlosgehässigenAusfällen
gegen das Ger-manentum, das sich so schlecht in das Gebäude seiner
Theorien einfügenläszt, sowie zu Betrachtungen nimmt, denen keine
wissenschaftliche, sondern lediglich eine propagandistische Bedeutung bei-
zumessen ist. Zu diesen auf agitatorische Wirkung be-
rechneten Abschweifungen gehört z.B. ein Argument, das

Kostrzewski in seiner Abhandlung über »Die Vorgeschichte Pommes
rellens und die deutsch-—polnisch-enKontroversen« in dem Sammelwerk
»Gegen die KorridorsPropaganda« angeführt hat. Es besagt, dasz
»von einein Deutschtuni Pommerellens in vorgeschichtlicher Zeit keine
Rede sein« könne, weil »nur der vorübergehende Aufenthalt von

S-kandinaviern, also von Vorfahren der heutigen Schweden und Rot-
weger bzw. Dänen, niemals asber der Deutschen in Betracht-kommen«
könne. »Daß sich also die deutschen Gelehrten«, so meint Kostrzewski
weiter, »auf die angeblich vorgeschichtlichen Rechte der Deutschen auf
Posmmerellen berufen, weil sich hier einst flüchtig entfernte Verwandte
von ihnen aufhielten, ist ebenso u-nbegründet,wie wenn sie Ansprüche
auf Frankreich, Spanien, Italien, Rordafrika oder die Ukraine an-

meldeten, weil diese Länder ebenfalls einige Jahrhunderte lang unter
der Herrschaft der Franken, Westgoten, Langobarden, Vandailen und

Ostgoten standen.« Kostrzewski macht also den Versuch, durch einen

agitatorischen Dreh die germanische Urbesiedelung des Ostens als

belanglos für die Gegenwart abzutun. Man kann nicht behaupten,
dafz dieser Versuch besonders geistreich ausgefallen ist. Es ist aber

bezeichnen-d,dasz die Pole n b u n d pr esse (1Z. Oktober 1931) gerade
diese propagandistische Wendung ihres Meisters Kostrzewski aufgreift,
um unter der anspruchsvollen überschrift: ,,Widersprüche der deutschen
Wissenschaft in der Frage Pommerellens« die deutsche Forschung wieder
einmal »aus den Angeln zu heben«. Dazu wäre zunächstzu bemerken,
dasz die Behauptung, die deutsche Wissenschaft wolle aus der Tatsache
einer germanischen Vesiedlung des fraglichen Landes in vorgeschicht-
licher Zeit gegenwärtige politische Gebietsansprüche ableiten, in dieser
Form falsch ist. Denn der deutschen Wissenschaft kommt es nur dar-

auf an, die Haltlosigkeit eines entsprechend begründeten polnischen
Anspruches, wie er von Kostrzewski und anderen polnischen Prä-
historikern ausdrücklich erhoben wird, nachzuweisen; sie begnügt sich mit

der Feststellung, das-, wenn schon die Vorgeschichte im

heutigen Grenzstreit eine Rolle spielen soll, nicht
Polen, sondern Deutschland berechtigt ist, sich auf
vorgeschichtliche Tatsachen zu stützen. Vor allem ist zu
bemerken: Wenn von einem Deutschtum in vorgeschichtlicher Zeit
keine Rede sein kann, weil dieses als ausgeprägtes Volkstum erst
später entstand, so kann mit demselben und noch gröszerem Recht ein-

gewandt werden, dasz auch von einem Polentum in vorgeschichtlicher
Zeit keine Rede sein kann, da dieses als Volkstum erst um die Wende
des ersten Jahrtausends n. Chr. aiiftauchte. Und noch mehr: Ririgends
hat ein überzeugender Beweis dafür vorgebracht werden können, dasz
in dem Lande westlich der Weichsel damals bereits Slawen gesessen
haben, gefchweige denn, dasz diese Slawen, deren Vorhandensein
Kostrzewski trotzdem behauptet, die Vorfahren der heutigen Polen
gewesen sind. Es ist, da es in vorgeschichtlicher Zeit also weder

Deutsche noch Polen als Völker im heutigen Sinne gegeben hat, ver-

fehlt, der Beweisführung eine solche agitatorische Wendung zu geben
wie Kostrzewski es tut. Entweder mufz man sich auf den Standpunkt
stellen, dasz es unter diesen Umständenüberhaupt nicht angängig ist, aus

vorgeschichtlichen Zuständen politische Gegenwartsfvrderungen abzu-
leiten, oder man mufz die Auseinandersetzung über das Urheimatsrecht
am Osten von einer höheren Warte ans durchführen,d.h. man muss
zugeben, dafz es sich hier nicht blon um einen Streit
zwischen Deutschen und Polen, sondern um einen

Jahrtausende alten Kampf zwischen Germanen-
und Slawentu m hand elt, dessen heutige Träger aufder einen

Seite das germanische Deutschtum und auf der anderen Seite das
slawische Polentusm ist. Dasz aber das Slawentum ein

älteres Heimatrecht am Osten als das Germanen-
tum haben soll, das haben, da sich weder die These vom

slaiwischen Volkstum der Lausitzer Kultur, noch die andere The-se von

der Fortdauer einer slawifchen »Unterschicht«in der ersten germanischen
Siedliingszeit aufrechterhalten läfzt, Kostrzewski un d sein
Kreis nichtnachweiseiikönnen. Dr.K.
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Glibundforderungen
Entschliesziing die bei einer Knndgebiing der Ostbund-0rtsgruppe Leipzig angenommen wurde.

Die Ortsgruppe Leipzig des Deutschen Ostbundes feierte am

25. Oktober unter groszer Beteiligung weiter Kreise ihr tosähriges
Vsestehen in einer sehr würdigen und esindrucksvsollen Weise. Die

Zehnjahrfeiser, über die ivir auf Seite 524 eingehender berichten, ge-

staltete sich zu einer machtvollen Kuiidgebung für den

Deiitscheu Osten, bei der nach der Zestrede des Herrn Bundes-

präsisdenten ·Ginscl)el-Verlin und nach sehr eindrucksvolleii Aus-

führungen der Herren Kreishauptniann Dr. Machs und Ober-

bürgermeister Dr. Gördeler, die beide Söhne der Ostinark sind,
sowie nach einer groszen Reihe von Ansprachen der Vertreter be-

freundeter Verbiinde, welch letztere viele sahnenabordnungeii ent-

sandt hatten — auch über zehn studentische Verbindungen hatten
sahiienabordnuiigen entsandt —, eine Entschließungangenoniinen·ivurde,
die nachdrücklich gegen ein Ostlocarno ausruft, vielmehr die Rot-

weiidigkeit der Abänderung der Ostgreiize betont und
wirtschaftliche Forderungen für den Osten und fur
die aus den abgetreteiien Ostgebieten Verdräng-
teii erhebt. — Die Entschlieszung lautet:

»Die am 25. Oktober 1931 zur seier des lojährigen Bestehens
der Ortsgruppe Leipzig des Deutschen Ostbundes zahlreich ver-

sanimelten deutschen Männer und Frauen, vertriebene Ostmärker
und Ginheimische, Mitglieder iind Gäste erheben schärfsten Protest
gegen das polnischer-—und französischerseits geäuszerte Verlangen
nach Anerkennung der durch das Diktat von Versailles geschaffenen
unmöglichenOstgrenzel Sie vertrauen, dasz Reichsregierungund
Reichstag, in Ubereinstimmung mit allen Kreisen des deutschen
Volkes, auch weiterhin nnbeugsam an dem Standpunkt festhalten
werden, dasz die Beseitigung des Weichselkorridors
und die Abänderung der übrigen Ostgrenzen fiir
das Wiedererstarken Deutschlands, für eine Be-

ruhigung der Verhältnisse im Osten und für den

Bestand des Weltsriedens eine unbedingte Rot-

wendigkeit ist. Darum: kein Ostlorarnol
Die Versammlung ruft Reich und Volk auf, auch weiterhin nach

Möglichkeit die deutsche Minderheit in den abgetre-
te n e n 0 st g e bieten in ihrem gerechten Kampf um die Selbst-
behauptung zu unterstützen. Sie dankt Reichsregierung und Reichs-
tag für die O st h i l f e zur Beseitigung der durch die neue Grenz-
ziehuiig herbeigeführtenungeheuren wirtschaftlicher-, kulturellen uiid

sozialen Schäden und bittet um zielbewiifzte Fortführung dieses für
Volk und Vaterland gleich wichtigen Werkes. Sie oerurteilt aufs
schärfste die skrupellose Eiitdeutschungspolitik
P o le n s und die immer wieder geltend gemach-ten p o l ii i s ch e n

Ansprüche auf weiteres dentsches Land. Sie stellt
mit Erschütterung die ungeheure cNotlage der aus den abgetreteiien
Ostgebieten verdrängten Deutschen — deren Zahl die

Polen selbst auf über eine Million angeben — fest und erachtet
es für

eine Pflicht der Gerechtigkeit, der Mensch-
lichkeit nnd der Staatswohljahrh

dasz dieser uiiverschiildeten Rot seitens des Reiches, der Länder

und der Gemeinden mit allen Mitteln nach Möglichkeit gesteuert
wird. Die Rot der ostdeiitschen Menschen und der

ostdeiitschen Lande ist schlimmste Reichsnot nnd

schwerste Gefahr für den Wiederaufbau des

Vaterlandes.«

—

Die vorstehende Entschließung wurde einstimmig unter allseitiger
Oustinimung angenommen.

Danzig und Gdingen.
Entscheidung ini Rechtsstreit Danzig-Gdingen.

Der Danziger Völkerbundskommissar hat setzt den Parteien seine
Entscheidung in der Konkurrenzfrage GdingensDanzig zugehen lassen.
Sich der einstimmigen Meinung der Sachverständigen anschlieszend, hat
er entschieden, dasz Polen tatsächlich die Verpflichtung
obliegt, den Hafen von Danzig voll auszunutzen.
Sich der Meinung der Mehrheit der Sachverständigen anschlieszend,
hat der Hohe Kommissar entschieden, dasz die V erpflichtung
Polens sich nicht auf Eisenbahnsrageii beschränkt.
Er hat aber die Forderung Danzigs nach besonderen Maßnahmen, die

Danzig eine Art Monopol des gesamten polnischeii Seehandels zusichern
würden, abgewiesen, weil sie nicht in Einklang ständen mit dem unbe-

strittenen Recht Polens, andere Hafen aii der Ostsee zu eröffnen.
Der Hohe Kommissar hat ferner entschieden, dasz es nicht Polen,

sondern dem nach Art. 26 der Pariser Konvention eingesetzten Hafen-
ausschusz obliegt, den Hafen von Danzig auszubauen und
den Erfordernissen des Handels anzupassen. Polen hat an dieser Auf-
gabe des Hafenausschusses mitzuarbeiten; es ist weiterhin verpflichtet,
bei der vollen Ausnutzung, die ihm obliegt, der Entwicklung des
Danziger Hafens Rechnung zu tragen und nicht d u r ch V o r z u gs -

masznahmen die Konkurrenz anderer Häfen zum
Schaden Danzigs zu begünstigen.

Der Hohe Kommissar fordert am Schlusz seiner Entscheidung beide

Parteien auf, in V e r h a n d l u n g e n einzutreten, a u f G r u n d -

lage der nunmehr geklärten Rechtslage uiid der Ansicht
der Mehrheit der Sachverständigen,wonach die Verpflichtung Polens
vernünftig auszulegen ist, und zivar als nicht im Widerspruch stehend zu
dem unbestrittenen Recht Polens, andere Hafen aii der Ostsee zu
eröffnen.

Die Entscheidung des Hohen Kommissars läszt erkennen, dasz sie
dem Danziger Standpunkt nicht in allen Punkten
g er echt w i rd. Die Danziger Regierung hatte in ihrem Antrag vvin
Mai 1930 den Hohen Kommissar gebeten, zu entscheiden, dasz die

politischeRegierung verpflichtet sei, alle erforderlichen Masznahnien,
insbesondere auch auf dem Gebiet des E i s e ii b ahnta rifiv ese n s,
zu treffen, dasz der nicht über die Landgrenze laufende Teil des Waren-
und Personenverkehrs von und nach Polen sowie des Cransitverkehrs
durch Polen im Danziger Hafen uiiigeschlageii wird. Der Hohe Kom-

missar lehnt in seiner jetzigen Entscheidung diesen Antrag ab mit der

Begründung, dasz er eine Monopolstellung Danzigs in bezug auf den

politischen Seeverkehr verlange, was mit deni unbestrittenen Recht

Poflens
in Widerspruch stehe, andere Hasen aii der Ostseeküste zu

ero sueii.
» Der Danziger Senat ist der Auffassung, dasz der Hohe Kommissar

hier eine Entscheidung über einen Anspruch gefällt habe, der gar nicht
gestellt worden sei. Danzig verlangt keine Monopol-
lk·2«HUUg-sondern eine Vorzugsstelluiig als recht-
Flky bEgkUUdvtPn Ausgleich für die groszeii Opfer,
oie es durch die Herauslösung aus dem deutschen

Reichsverband zu tragen gehabt habe. Der Dan-
ziger Hafen musz bis zur Grenze seiner Leistungs-
fähigkseit von Polen ausgenutzt werden, und erst wenn
er den polnischen Seeverkehr nicht mehr bewältigen könne, dann könne
Polen seinen überschüssigenVerkehr iiber beliebige andere Hiifen leiten.
Die Entscheidung des Hohen Koiiiiiiissars, die an sich zweifellos einen
Fortschritt bedeute, bedarf demnach in diesem Punkt unbedingt einer
Korrektur-.

Ansschaltung Danzigs im Schweden-Verkehr.
iach einer Vsliitternieldung wird zwischen dem schwedischen Hafen

Karlskrona und dem polnischen Hafen Gdiiigeii ein regelmäsziger
Dampferverkehr eröffnet werden. Von dem erforderlichen Kapital
hat die Schwedische Amerika-Linie die Hälfte gezeichnet: die andere

Hälfte geben interessierte Kreise in Karlskrona. Die Errichtung einer
solchen Linie hat insofern Bedeutung, als hierdurch Danzig, das bis-
her den Verkehr mit Schweden vermittelte, ausgeschaltet wird.

0berschlesien,—Gdingen-Vahnbereits zu Weihnachten
fertig.

Wie das poliiische Eisenbahnministerium mitteilt, arbeiten setzt
8000 Arbeiter am Vau des Reststiickes Hohen-
salza—Zduiiska Wola der groszen Kohlenbahn Ober-

schlesien—Re-u Herbg—Zdunska Wola-Hohensalza—Vromberg—
Gidsingen. Die Erdaufschiittungen sind bereits auf der ganzen Strecke

beendet, und man beginnt setzt mit der Verlegung des ersten Gleises,
so dasz zu Weihnachten die ganze Strecke Ober-
schlesien—Gdingen eiiigleisig betriebsfertig ist.
Auf dem Stück Oberschlessien—ZdunskaWola und der Teilstrecke
Bromberg—Gdingen ist der Verkehr schon im srijthth Ausgenommen
worden« Auf dem Teilstück Vromberg—Gdingen wurden jedoch im

September alle Züge bis auf ein Zsugpaar gestrich«2·11,da sich die
Strecke als völlig unrentabel erwiesen hat und die Zuge leer fuhren.
Aus den Ceilstreckeii Reu-Herbg—ZdunskaWpla und Groß-Reu-
dorf—Vromberg—Karlsdorf——Maxtal-Gdingen ist in diesen Tagen mit
der Verlegung des zweiten Gleises begonnen worden.

Streitfälle Danzig-Polen im Haag.
Der Ständige önternationale Gerichtshof hat

den Cermin für die Beendigung des schriftlichen Vorverfahresns im

Danzig-polni-schien Streitfall uber die Möglichkeit der

Zulassung polnischer Kriegsschiffe auf Danziger
Ge w ä s s e r ii auf den 5. November d. Z. festgesetzt. — In einem

anderen, bereits vor einiger Oeit bei dem Gerichtshof anhängig ge-
machten Streitfall zwischen Danzig und Polen, bei deni es um die

Abgrenzung der rechtlichen Stellung der im Dan-

ziger Gebiet ansässigeii polnischen Staatsange-
hörig e n geht, mar der ursprünglich auf den 15. Oktober anberaiimte
Eiidtermin auf den 26. Oktober vserlegt worden.
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Aus dem Lande der »moralifchenSanterung«.
Ein neuer schlag gegen die deutschen Katholiken in Polen.

Kiirzlich fand in Königs-hütte (Ostoberscl)lesien) ein Kongrefz
des Katholischen deutschen Frauenbundes statt. Vor
dem Kongresz hielt der Kattowitzer Bischof Adauiski, der vor

deni Kriege einer der Hiauptorganisatoren des polnischen Genossen-
schaftswesens in Preufzen war, eine Rede, die bei den deutschen Ka-
tholiken Polens berechtigtes Aufsehen erregte, da sie eine im Mantel
der katholischen Idee versteckte neue Kampfansage der polnisch-
katholischen Geistlichkeit an die nationalen Minderheiten darstellt.
Adamski erklärte nämlich —— im Sinne der letzten- Ezenstochauer
Bischosskonferenz—, dahdie katholischenOrganisationen,
die bisher neben ihren kirchlichen noch anderweitige Aufgaben er-

füllt hätten, in Zukunft keinerlei Verbindungen mehr
mit neiitralen oder andersgläiibigen Organi-
satioiien aufrechterhalten dürften. Auch die Leitung der

in die Katholische Aktion eingegliederten Organisationen dürfen in

Zukunft nicht in Händen von Persönlichkeiten liegen, die auch in

politischen oder kulturellen Organisationen eine führende Rolle spielen.
Denn eine Berquickung der katholischen Idee mit anderen an sich
wertvollen Ideen, wie Baterlandsliebe, Bolkstum usw., iniisse sich
immer zum Schaden der katholischen Idee auswirken.

Praktisch mufz sich die Durchführung dieser Maßnahmen dahin
auswirk«en, dafz die Volkstumsarbeit der deutsch-
katholischen Organisationen in Polen lahm-
gelegt wird. Denn in dem verzweifelten Kampf, den die»deutschen
Katholiken in Polen um ihre kirchlichen wie um ihre vsölkischenund
kulturellen Rechte zu führen haben, kann es gar nicht anders sein,
als dafz die deutsch-katholischen Organisationen neben ihrer rein kon-

fessivnellen Arbeit zugleich auch völkische und kulturelle Aufgaben zu
erfülle-n haben, dafz die Organisationen der deutschen Kathvlsiken in

Erfüllung ihrer Bolkstumsarbeit mit den deutsch-prote-stantischen
Organisationen aufs engste zusammenarbeiten müssen und dasz
schlieszlich — eine Folg-e der polnischen Ausweisnngspolitik —

.die Führer der deutsch-katholischen Organisationen vielfach zu-
gleich auch· Führer in anderen, nichtkirchlichen Deutschtums-
verbanden sind. Wenn die von chauvinistischen Ideen geleitete
hohe Geistlichkeit Polens die organisatorische und personelle Tren-

nung, die sie zum Vorteil der katholischen Idee für notwendig
hält, durchführen würde, würde sie die deutschen Katholiken vor die

schwere Geswissensfrage stellen, vb sie ihrem angestaminten Volkstum
oder einer Kirche, die ihnen die freie Betätigung ihres völkischen
Wesens erschwert oder gar unmöglichmacht, die Creue halten sollen.
Die hohe Geistlichkeit Polens würde einen Kampf heraufbeschwören,
bei dem es doch sehr fraglich ist, ob die Kirche aus ihm als Siegerin
hervorgehen würde.

Wieder Aufstandischen-Terror in 0st-0.-S.
In der vorletzten Woche wurden in Bor-Reudorf im

Kreise Plefz blutige Ausschreitungen von Auf-
ständisrhen gegen Angehörige der deutschen Minder-

heit verübt. Der Aufständischestchnitza, der noch vor kurzer
Zeit auf den Delbrürkschächtenin Hsindeniburg O.-S. gearbeitet hat,
schlug in der Wohnung des Deutschen Ch. lela mit hölzernen
Knüppeln die Fensterscheiben ein, wodurch ein zweijähriges
Kind Gollas gefährliche cPerletzungen am Kopf er-

litt. Da Golla vermutete, dafz seine»beiden Söhne von den Auf-
ständisschennoch überfallen werden konnten, wartete er auf sie in

feinerWohnung. Als die Sohne den Hof betraten, warteten auch
iereits die Aufständischen W. Kurpas, Gorzacek, Gattner und

Gorczalla mit Stöcken nnd Zaunlatten bewaffnet,
auf die Heimkehrendemdie sie unter Schimpfworten wie ,,deutsche
Schweine« zu mifzhandeln begannen. Den Söhnen Gollas gelang es

aber, die Wohnung zu erreichen. Als die Ausständischen sich weiter

drauszen aufhielten Und versuchten, die Fahrräder der Gebr. Golla zu
demolieren, eilte Johann Evlla heraus. Mit einer Zaun-
latte, in der sich ein sechszölliger Ragel befand,
wurde er von Kukpst schwer verletzt und blieb

bewufztlvs liegen. Die Polizei nahm ein Protokoll auf, in
das sie aber die gebrauchten Schimpfwvrtenicht einbezog. Vom Ge-
meindesekretär wurde nach diesem Biorfall die Ausstellung eines
Krankenzettesls fiir das verletzteKind des Arbeiters Golla verweigert
mit der Begründung,dafz fur solche Zwecke Leuten, die bei der Wahl
dem Gemeindevorfteher »den Fufz vorgestelslt ha-ben«,Kranken-

zettel nicht ausgestellt würden. Das Kind kam nur »durch
Zufall mit dem Leben davon. Der»stellvectretendeLandrat des

Kreises PMB Dr. Riehs, berücksichtigte eine entsprechende Bitte

Gollas, indem er in Form einer einmaligen Unterstützungfür die be-

nötigte Akjllel Dkel (!) Zloty gewährte.

Mailenverfahreu gegen deutsche Lehrer in oft-0.-s.
Arn 22. Oktober erhielten 68 von insgesamt 100 deut-

schen Lehrern und Lehrerinnen der Minderheitsschiilen im
Stadt-i und Landkreis Kattowsitz die Mitteilung, dasz gegen sie
eine diszipllnqkllkhe· Untersuchung eingeleitet
wurde. Es dürfte sich um eine Fortsetzung der bekannten Aktion

wegen der vvni Deutschen »Lehrerverein angeblich
gezahlten Unterstützung an die deutschen Minderheikslehrer
in Ostobersrhlesien handeln-

4 - . . « « . - - 4 « 44 - « - - - 4 . . « - « . « . - 4 - - « « - « « « « - « - - - - 4 4 4 - - . - « --
v vss v s v-

Der deutsche Lehrer Radatz in Arnoldsdorf Garan-
towicz), Kreis Briesen, der gleichzeitig den deutschen Sprachunterricht
und den evangelischen Religivnsnnterricht in Arnoldsdorf und anderen
Orten erteilte, ist Plötzlich entlassen worden. An seine Stelle wurde
ein Lehrer aus Kvngrefzpolen versetzt, der kein BZort Deutsch kann.
So sind die deutschen Kinder künftig ohne deutschen Sprach- und
Religioiisuiiterricht.

Der Direktor der Zurkerfabrik Pelplin ausgewiesen.
Der Direktor der Zuckerfabrik in Pelplin, ein deutscher Danziger,

ist ohne Angabe von Gründen Plötzlichvon Polen aus-

gewiesen worden. Man geht nicht fehl in der Annahme, dasz es

sich um einen Racheakt wegen Ausweisung eines pol-
nischen Lehrers aus Danzig handelt, der sich, wie schon letzt-
hin berichtet wurde, eine Reihe von Berstöfzen gegen die Danziger Ge-

setze hatte zuschulden kommen lassen, in unerlanbter Weise fiir die pol-
nische Schule agitiert und sogar siuige Danziger Staatsangehörige zur
Teilnahme an militärischen Libungen in Polen veranlafzt sowie auch die
Eltern der Schulkiiider zur libertretung der behördlichen Vorschriften
angestiftet hatte.

Der Brester Prozeß.
Der gröszte politische Prozess, den das unabhängige Polen bisher

kannte, hat am 26. Oktober vor dein Warschauer Bezirksgericht seinen
Anfang genommen. Er ist unter der Bezeichnung ,,Brester
Prozefz« längst volkstiiinlich geworden. Sitzen doch auf der An-

klagebank elf O p p o s it i v n s f ü h r e r
, die viele Monate hinter

den geheimnisvollen Mauern der berüchtigten Militärstrafanstalt in

BrestsLitowsk zubringen inuszten Es ist übrigens zweifelhaft, ob dieser
Prozesz einen Lichtschein auf die in Brest geübten Methoden der Ge-

fangenenbehandliingiverfen wird, die einigen Militärs zum Sprungbrett
einer inärchenhaftenKacriere wurden. Wahrscheinlicher ist schon, dafz
sich die Zustiz auf eine Klärung der Frage beschränken wird, welche
Motive den seinerzeitigen Kongresz der Zentrolinken in-
K r a k a u veranlafzt haben und welche praktischen Folgerungen sich ri-

geben hätten, wenn die Verwaltung nicht vorzeitig zur Verhaftung der
Haupträdelsführer einer gron angelegten Verschivörung geschritten
wäre. Das Interesse an diesem politischen Monstreprozesz ist natürlich
gewaltig. Indessen hat man selbst der Presse nur einige Plätze frei-
gegeben. Das Publikum beschränkt sich wenn man die grofze Zahl
der amtlichen Zuschauer (Beainte. vor allen Dingen solche des Innen-

ministeriums und der anderen Ressorts) nicht mitrechnet, auf einige
wenige Personen, unter denen man auch den belgischen Sozialisten-
führer Louis de Brouquer sieht.

Die»elf angeklagten Parteiführer: L i e b e r m a n n , D u b o i s ,

Ba»rlicki, Maftek, Pragier, Eiolkvszrz, Witos,
Knlernik, Baginski, Patek und Stawicki werden von

neunzehn der hervorragendsten Advokaten Polens vertreten. —- Der

Anklageakt legt den elf Oppositionsführern eine Reihe von Delikten
zur Last, wie z.B. die Hervorrufung und Förderung-
revolutionärer Stimmungen im Volke und die Aufhetzung
gegen die Regierung, deren geivaltsamer Sturz planmäfzig vorbereitet

wurde, ferner die Erziehung zum Ungehorsam gegen die

Staatsgewalt, zur Verweigerung der Steuer--

zahlungen und Diskreditierung der Regierung,
der Behörden-, der Person des Marschalls Pil-
sudski usw. Der Anklageakt nennt ferner die Beteiligung an der

Organisation, die Bewaffnung und Schulung von r e v o l ut i o n ä r e n

Sturmabteilungen sowie der Bildung einer Umsturz·
zentrale. die narh aufzen hin unter der Bezeichnung Zentrviinks-·
block in Erscheinung trat. Der Krakauer Kongrefz verfolgte, so heifzk
es weiter, den Zweck, revolutionäre Beschlüsse zu fassen, die revo-

lutionären Massen zu mobilisieren und sie für einen Marsch auf
BZ a rsch a u zu bewaffnen, als deren Folge es am 14. September 1930
in 22 verschiedenen Städteii Polens zu blutigen Ausschreitungen kam.

Diese Anklage stützt sich auf Information-en und Aussagen einiger
Verwaltungsbeamten. Sie sind weiter begründet mit dem Hinweis auf
Presseäufzecungender Linksparteien und Wahlreden der Oppositions-
führen Sehr ausgiebig äussert sich die umfassende Anklageschrift über
die Angriffspläne der Kampforganisation der
«

. . S., über die schon der Prozesz gegen die Attentäter auf
Marschall Pilsudski bemerkenswertes Material zu Tage förderte. Eine

besondere Rolle bei diesen llmfturzplänen spielt Korfantg, unter

dessen Einflufz der nationale Aufständischenverband in Oberschlesien
stand. Korfantg organisierte, leitete und finanzierte — nach dein

Anklageakt — diese Organisation, die im Dienste des Zentrolink5-
blocks stand. Schließlich sei die Autorität des Staates nach auszen hjn
durch das Auftreten der Oppositionsführer untergraben worden So

habe sich der Abgeordnete Eiolkoszcz in einer öffent-
lichen Bersammlungin Berlin gegendie Zugehoklgs
keit Pommerellens zu Polen ausgesprokl)"ek1,· UND

Liebermann habe unter Anwesenheit der Vertreter» der englischen
Bergarbeiter in der Krakaiier Bergakademie die Regierung Pilsudski
angegriffen und ihren Sturz durch das Proletariat»angekundigt.Das

habe auf die Gestaltung der innerpvlitischen Verhaltiiisse in den süd-
östlirhen Woiewodschaften einen ungünstigen Einflufz gehabt, wo gn-

wisse ukrainische Elemente die Sachlage zu antipolnischen Demon-

strationen ausniitzten.
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Schließung der polnischen Förderfchulen
Auf dein Umwege über die polnische Presse in Deutschland wird

bekannt, dasz der Regierungsprässisdent in Schneidemühl dem polnisch-
katholischen Schulverein in Flatow mitgeteilt hat, dasz nun end-

gültig alle polnischsen Förderschulen in der Grenz-
mark PosensVZestpreufzen geschlossen werden

müssen, da nach einer Entscheidung des preufzischen Kultus-

ministeriums die Errichtung solcher Schulen dem Artikel Z, Paragraphl
der Verordnung zur Regelung des Schulwesens für die polnische Min-

derheit vom 31.Dezemberl928 wi-derspricht. Rath der gleichen Meldung
teilt der Regierunigspräsident weiter mit, dan die Lehrer der

p o l n i s ch e n V o l k s s ch u l e n neue Genehmigusngen zur Unterrichts-
erteilung erhalten werden, in denen ausdrücklich vermerkt ist, dasz die

Lehrer zur Erteilung von Unterricht in den Förder-
schulen nicht berechtigt sind.

Von den 29 in der Grenzmarlg PosensWestpreufzen bestehend-en
polnischen Minderheitsschulen waren an 22 die-se Förderschulen ein-

gerichtet. Diese Sch ulen, die eine Art Rachbilsdung der deutschen
Fortbildungsschulen sind, g i n g e n aber ii b- e r d e n R a h m en

einer eigentlichen Fortbildung der schulentlasse-
nen Jugend weit hinaus. Richt nur die Jugend nahm an

dem Unterricht teil, sondern auch sämtliche erwachsenen An-

gehörigen der polnischen Minderheit bis zum 50. und 60. Lebensjahr.
Der Lehrplan enthielt u. a. polnische Geschichte, ,,Ssport«.«,»Man-
derungen« usw. Man braucht wohl auf Grund der Zusammensetzung
der ,,Schiiler« in diesen polnischen Förderschulen nicht näher auf die

Frage einzugehenilwas alles in diesen Schulen ,,gef«ordert«worden ist.
Das dürfte klar auf der Hand liegen.

Das Hin und Her über die polnischen Förderschulenin der Grenz-
mark Posen-VJestpreufzen scheint nun endlich durch die klare Stellung-
nahme der Regierung iii Schiiesidemiihl beendet zu sein. Ini Sep-
tember 1930 hatte der polnischskatholische Schulverein in Flatow
von der Regierung die Erlaubnis erhalten, auf Grund des

«Artikels 3,. § 1 der Minderheitenschulverordnung die Förder-

schulen zu errichten. Als die Polen in den Regierungs-
bezirken Köslin und Alleiisteiii mit der gleichen For-
derung an die dortigen Regierungen herantraten, wurde ihnen dort
die Errichtung der Förderschulen — dem Vernehmen nach nach Rück-
sprache der zuständigenDezernenten mit dein Kultusmsinisterium —-

untersagt. Darauf erfolgte im Rovember vorigen Jahres von

der Regierung in Schneidemühl das erste Verbot der Fördersschulen.
Als während der Januar-Eagunsg des Völker-bundsrates in diesem

Jahr die deutsche Presse Meldungen über das Verbot der Förder-

schulen in der Grenzinark Posen-—Westpreufzenbrachte, Verbreitete
Wolffs Märkischer Kurier eine amtliche Meldung des Inhalts, dass
die Errichtung von Förderschnlen dem Polnischen Schulverein in

Deutschland bisher nicht verboten worden sei, obwohl die Er-
richtung solcher Schulen dein Artikel Z, § 1 der Ver-
ordnung zur Regelung des Schulwesenser die pol-
n»ischeMinderheit widerspreche. Die Dinge lagen so, dass
die Errichtung von Förderschulen dem polnischen Schuloerein in der

Grenzmark Posen—-Vzestpreufzenim November 1930 durch die Re-

gsierung in »Schneidemühlzwar untersagt worden war, dasz die be-

stehenden Forderschulenjedoch trotzdem weiterbestanden. Das Verbot

wurde nicht durchgeführt,weil inzwischen vereinbart worden war, eine
endgultige Stellungnahme des preufzsischen Kultusmisnsisteriums abzu-
warten. Diese Stellung des Kultusministeriums ist jetzt in dem Sinne
erfolgt, dafz die polnischen Förderschulen nicht mit Art.3, §1 der

Minderheiitenischuloerordnung in Einklang ZU bringen Iklld Und daher
geschlossen werden müssen.

Die Grenzmark-Bseilage des Allensteiner Polenblattes, der

,,Glos Pograiiicza«, befathe sich am 16. Oktober in «2Tr.218
mit der Schliefzung der Förderschulen. Was sie über den Eiharakter
der Schulen sagt, trifft nicht zu: Die Schulen haben nicht nur zur

Fortbildungder schnlentwachsenen Jugend gedient, sondern wurden von

Minderheitsangehörigenjedes Alters besucht; ferner entsprach
ihr Lehrplan nicht dein der deutschen Fo-rtbildungsschulen,sondern er-

streckte sich auch auf andere Gebiete, so dasz eine Anwendung der

Minderheitenschulverordnung auf sie nicht in Frage kommen konnte-.
In einer Zeit, in der aus wirtschaftlicher Rot Dutzende von deutschen
Fortbsildunigsschulen geschlossen oder doch in ihrem Betrieb einge-
schränkt werden müssen, ist es eine offensichtliche Verleumdung der

deutschenMinderheitenpolitik, wenn der »Glos Pogranicza« behauptet,
die Fordersschulen wären, wenn sie nicht polnische, sondern deutsche
Schulen gewesen wären, mit grvfzen Geldmitteln unterstützt und er-

halten worden.
,

Die Schliefzung der Förderschnlen hat den polnischen Schul-
verein in Flatoiv veranlaßt, »die unverzüglicheAufhebung des
Verbotes und die neuerliche Eröffnung der Schulen zu verlangen«,
da sein-er Auffassung nach die Verfügung der prieufzischenVerordnung
über das Minder-heitssch-ulwesen vom Zi. Dezember 1928 zuwider-
laufe. (?) Der Vorstand ruft den Verband der polnischen Schul-
vereine in Deutschland zur Aufnahme energischer Bemühungen geng
die ,,Vergewaltigung« dser polnischen Minderheit in dser Grenzmark
Posen-VZe.stpre-ufzen auf.

Ostpreußens Landwirte an Dindenburg
Am 23. Oktober fand in Königsberg eine E a g un g d e r K r e i s -

führer des Landwirtschaftsverbandes Ostpreuszen
statt, auf der in aller Deutlichkeit die Rotlage zum Ausdruck kam,
in der sich die ostpreufzische Landwirtschaft befindet, trotzdem sie be-
reits die diesjährige Ernte hinter sich hat. Die Rot ist so grofz und

allgemein, dafz sich die Landwirte mehr und mehr mit der Absicht be-

schäftigen, durch einen Gesaintkonkurs der ostpreu-
szisch e n L a n d iv i r t s ch a ft zwangsläufig eine Veränderung ihrer
Verhältnisse herbeizuführen. Es ist hierbei daran gedacht, dafz man

lediglich durch solche Masznahme noch die Regierung veranlassen könnte,
dafür zu sorgen, dafz für die landwirtschaftlichen Produkte Preise er-

zielt werben, die zur Gesundung und zur Rentabilitätserhaltung der

ostpreufzischen Landwirtschaft notwendig sind.

Siedlungs- und Wohnungswesem

Eine Berliner Erwerbslosensiedlung im Kreise Flatom
Dem Selbsthilfe-Siedlerbund der Erwerbslosen

Berlin ist es gelungen, die Domäne Gursen im Kreise
Flatow für die Anssiedlung von Berliner Erwerbslosen frei-zube-
kommen. Diese Erwerbslosensiedlung stellt eine neue Methode dar.
Die Eriverbslosen sollen zunächst auf ein Jahr bei der Heim-
stätte, die die Besiiedlung des Gutes durch-führt,als L a n da r b e i t e r

angestellt werden. Sie wer-den auch von der Heimstätte ver-—
pflegt. Diese erhält dafür von der Stadt Berlin auf ein Jahr die

ErwerbslosenzuschüsseBeswähren sich die Erwerbslosen in ihrer neuen

Catigkeit, so haben sie nach einem Jahr das Anrecht auf eine
25 Morgen grofze Siedlungsstelle. Da die Erwerbslosen
nicht imstande sind, eine Anzahlung auf die Siedlungsstelle zu leisten,
werden erfolgreiche Arbeiten bei Meliorationen und anderen Land-
arbeiten bewertet. Die Siedlungsbauten werden als Holzfach-
werkbauten hergestellt. Die künftigen Siedler leisten bei den

Bauarbeiten die Hiandlangerdienste Diejenigen Erwerbslosen, die sich
kabt als Siedler in dem Probejahr bewähren, werden nach Ablauf
dlEIek Frist nach Berlin zurück-geschickt In Gursen werden nicht nur

etwa 4 0 Be r l i n e r E r w e r b s l o s e angesetzt, sondern auch etwa.

2«0 Landarbeiterfamilien, die dort bereits wohnen.
dlEltågkliglkekllkh die Siedlung dadurch billiger, dafz bereits die Land-
arbeiterhauset vorhanden sind. Aufzerdeni sollen auch einige

·

Ortsgruppen an uns gelangen zu lassen.

Um noch einen Schritt vor dem drohenden Jusainmenbruch zu ver-

suchen, entschlofz sich die Kreisführertagung des Landwirtscl)aftsoer-
bandes Ostpreufzen zu eineinSchreiben an den Reichspräsi-
denten,· in dem ausgeführtwurde, dafz die ostpreuszische Landwirt-

schaft als Gesamtheit gesehen, am Ende ihrer Kraft sei. Bei ihrem
Zusammenbruch wäre besonders zu befürchten,dasz ooreilige Gläubiger
durch schnellenZugriff den zahlreichen anderen Gläubigern jede andere

Moglichkeitnehmen, ihre Forderungen zu befriedigen. Dies aber be-

trifft insbesondere Gläubiger, die sich in Ostpreufzen befinden. Ferner
ist besonders in diesem Schreiben darauf hingewiesen worden, dasz man

bei einein Konkurse der Landwirtschaft auch die Forderungen der zahl-
reichen Arbeitnehmer nicht mehr ihren Abrechnungen entsprechend be-

friedigen könne.

Bauernstellen abgegeben werden. Für die Rieussiedler steht eine
endgültige Rente noch nicht fest. Soweit sich vorläufig veranschlagen
läfzt, dürfte sie jedoch nach dem jetzigen Marktpreis für Roggen etwa

eine-r Belastung von einem Zentner Roggen pro Jahr und Morgen
entsprechen. Weitere Siedluiigen von Berliner Erwerbslosen
sind vorläufig in der Grenzmark Psosen-Westpreufzen nicht vorge-

sehen. In Luisenhof sollen nur Erwerbslosse aus der GreIIZMOkk
PosensWestpreufzen als Siedler angesetzt werden. Die Durchfuhrung
dieses Planes wird von dem Erfolg des Gursener Siedlungsversurhs
abhängen. Es ist noch nicht sicher, ob in Hammerstein Erwerbs-
losensiedlungen durchgeführtwerden, da gerade·Hammekstein in land-

wirtschaftlicher Hinsicht ein besonders schswieriges Problem darstellt.
Die wirtschaftliche Entwicklung der ersten Erwerbslosensiedlung in

Gursen mufz zunächst einmal abgewartet werden«Es ist jedoch zu

hoffe-n, dasz auf dieser Basis alsbald grofzere Umsiedlungen von Ek-

werbslosen aus der Grenzmark POIE«U-Westpreufzendurchgeführt
werden.

Bundesnachrichten ——I
Eingaben nur aber die Ortsgrnppen einsendenl

Da wir grundsätzlichnur Mitgliedern Beratung und
k u n ft erteilen, haben wir wiederholt gebeten, A n f r a g e ii

und Anträge an die Bundesleitung nur durch die

Trotzdem geb9!·l
uns immer wieder Anfrageii d i r e kt zu, denen häufig auch keinerlei
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Nachweis iiber die Mitgliedschaft beigefügt ist. Dadurch ioerden
wir zu Niickfragen genötigt, die eine unnötige Arbeitsoela.stuiig,
Portoiinkosten und Zesitversäumnis bedeuten. Wir bitten daher
nochmals dringeiid,- im eigenen Interesse der Mitglieder, alle Cin-

gaben an die Buiidesleitung durch die Ortsgruppeii einzureichen. In

solchen Fällen, wo dies ausnahmsweise untunliich erscheint, weil be-

sondere Tile geboten ist oder der Antragsteller an einem anderen
Orte wohnt, musz jedenfalls ein Nachweis der Mitgliedschaft durch
Tinsendung der Mitgliedskarte, die zurückgesandt wird, oder einer

Bescheinigung der Ortsgruppe oder der Ouittung über die letzte
Beitragszahlung und Postgebühr beigefügt werden. Es genügt nicht,
dasz der Ginsender einfach behauptet, Mitglied einer Ortsgruppe zu

sein, denn wir haben in solchen Fällen leider öfter feststellen müssen,
dafz der Tinsender zwar einmal Mitglied war, sich auch nicht ab-

gemeldet, aber seit Zahren keine Beiträge gezahlt und sich auch sonst
nicht um die Ortsgruppe gekümmert hat, so dafz diese ihn natürlich
nicht mehr als Mitglied betrachten kann.

Nikhtmitgliederii geben wir in vermögensrechtlichenund ähnlichen
eigenen Angelegenheiten grundsätzlichkeine Auskunft.

Unsere Sterbekasse.
Welchen Segen unsere Kolle«kti-v-Stersbegeld-Versicherungunseren

Mitgliedern bei Todesfällen gerade in dieser geldknappen Zeit bringt,
hat fich in letzter Zeit wiederholt erwiesen, als wieder mehrere
Auszahlungen bei Sterbefällen zu leisten waren. Wir konnten die

Sterbegelder durch das Entgegenkommen der öduna, sogar durch
Zahlung der Ortsgruppen selbst, sogleich nach Anmeldung auszahlen.
Die Kollektiv-Stersbegeldversicherung erscheint auch günstiger und zu-
verlässiger als die Umlagesterbekassen, die bei einigen Ortsgruppe-n in

an sich anerkennensivertem Streben nach Selbsthilfe eingerichtet, zum
Teil aber wieder aufgelöst worden sind. Gerade in dieser schweren
Zeit sollte«ein jeder, der hierzu durch seine Mitgliedschaft beim Bund-e

Gelegenheit hat, unserer Stersbekasse beitreten und sobald als möglich
den Aufnahmeantrag ausfüllen und uns einsenden; ebenso können wir
nur dringend«Tatejlpdxe lrbson bestehen-den Versicheriingen nicht auf-
zulösen. da llkh hlskbekauch bei Auszahlungen der Nürkkaufswerte
immer Nachteile fur die Versicherten ergeben. Die Beiträge sind
sehr günstig und steigen trotz Alterwerdens nicht. Die Auszahlungen
werden, sobald die notigen«Unterlagen eiiigereicht find, unverzüglich
geleistet. Bisher haben wir 44 900 NM. Sterbegelsder gezaht; ge-

wifz eine ganz ansehnliche Summe. Weitere Auskunft erteilt gern
die Bundesleitung in Charlottenburg 2, Hardenbergstrasze 43.

Aus der Bandes-urbar I—
Verlammlungskacender.

Ortsgruppe Berlin-süd: Am Dienstag, Z. November-, 20 Uhr,
Jugend- und Tlteriiabend in der Berliner Kindl-

Brauerei in Neukölln, Hermannstrafze 214—219.
Verein ehem. Tulmer und Schwetzer in Berlin: Monatsversammlung

am Sonntag, den 1. November, 18 Uhr, im ,,Will)elmshof«,
Berlin SW, Anha«ltstr.12. Vortrag vom Landsmann Nod deg
üsber den Weichselkorridor.

ortsgrnppe Verlin-Hermsdvrf: Fahnenweihe am Sonnabend,
Zi. Oktober, 20 Uhr, im Vestaurant ,,Ludwigslust« in Berlin-

Hermsdoxf, Albrechtstr. Z litehe önserat in Nr.43).
Ortsgruppe Leipzig it: Moyotsveriammlung am Mittwoch, den

4. November d.J., Süsdbrau, Zeitzer Strasze 36.
O

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Berlin-Ost beging am Sonnabend, to. Oktober 1931,

ihr 11. Stiftungsfest. Der mit dem Bilde unseres Schirmherrn, Reichs-
pkzjjdgntgn von Hin.denburg, geschmükkteSaal war gut besucht. Ins-

besondere hatte der Threnvorsitzende,Herr Stephan, die Freude,
neben den zahlreich erschienenen Mitgliedern in seiner Begrüszungs-—
ansprache unter den Gästen den mit feinem Vorsitzenden, Herrn
Klippert, erschienenenVereinehem. Kameraden des Trains zu
Berlin zu begrufzeii,desgleichen die Zunsgschar der Ortsgruppe Berlin-

0berschöneweide. Im Anschlufz hieran wurden die Mitglieder, Herren
Jakob Ckkmanm Otto Freude und Frl. Hippe mit der
10-Z-ahres-Treunadel ausgezeichnet. Unser Mitglied, der beliebte
Rezitatok Bkuxw C. WalterY erfreute wieder mit seiner Vortrags-
kunst. Hervorzuheben sind ,,Ostmärkers Heimweh« von Dr. Franz
Lüdtke, »SchillersBallade »Der Taucher«, die Herr Martin-
kowski am Klavier mit der Musik«von cProf. Thomas begleitete,
ferner »Der jüngste Leutnant« — ein-e Tpisode aus dem Sieben-
jährigeil Kklege — von Z.-N. Dr. Sello, eine satyrische Betrachtung
von Dr. N. Presber ,,Diailvg zwischen ihm und seinem Möbelträger«
und eine lehthg Von Johann Totta »Der Urberliiier und sein Berlin«.
Herr Bruino T. Walter erntete wie stets reichen Beifall. Hett
Artur Mikullm dankte dem Threnvorsitzenden Herrn Adolf
Stephan fur seine bisherige Müheivaltiing. Herr Klippert
gratuslierte der Ortsgklsppezum 11.Geburtstage und stellte niit Be-

friedigung das-bO·TMD,UllkbeVerhältnis zwischen seinem und unserem
Verein fest. Schlieszlichtrat der Tanz in seine Nerhte. Der Ver-

gnüguiigsleiter Herr darob gab sich grosze Mühe, hierin Abwechs-
lung ziL

schaffen. Aurh eine Toinbola war vorhanden, die schöne Ge-
iviiine ot.

Landesverbaiid Niederschlesien.
Ortsgruppe Hoyersrverda. Am v. Oktober fand im Schützenhaus

das 101ährige Stiftuiigsfest statt. Nach einigen Musikstücken der

Kapelle Braune und einem Fsestgedirht wurden von Mitgliedern
des «Männergesangvereins 1852 einige Lieder gesungen. Den Be-

grüfzungsworten des Vorsitzenden, Herrn Konrektor Lehmann,
schlosz sich eine Thrung der Mitglieder an, die in zehnjähriger Arbeit

sich um den Bund verdient gemarht haben. Diesen wurde durch den

Landesverbandsvorsitzenden Müller -Striesew i tz aus Liegnitz je
eine Treunadel überreicht, nachdem er den hiesigen Vorsitzenden in

Anerkennung seiner Tätigkeit mit einer Chrenurkunde ausgezeichnet
hatte. Kreisobersekretär Klug hielt die Festrede, in der er auf die

Entstehung, Entwicklung und Aufgabe des Bundes und der Gruppe
einging. Kurze Ansprachen wurden weiter noch von den Führern der
anderen erschienenen Vereinexgehalten In demselben Sinne äufzerte
sich dann auch noch Herr Bürgermeister Bautz, der selbst in der

Ostmark tätig gewesen ist und nicht blosz lebhaften Anteil an unseren
Bestrebungen nimmt, sondern sie auch nach Kräften zu fördern ge-
ivillt ist. Mit einein kurzen Schlufzwort des Vorsitzenden fand der

offizielle Teil sein Ende; und es folgte ein gemütlichesTanzkräiizrhen,
das die Teilnehmer noch einige Stunden zusammen-hielt

Die Ortsgruppe Liegnitz hielt am 13. Oktober ihre Monatsver——
sammlung ab. Nach Begrüszung der Trsrhienenen durch den 1.Vor——

sitzenden, Studienrat Srh iv a l m, erfreute der Zugendbund durch Vor-

träge auf der Laute die Versammlung Der Vorsitzende erledigte
zunächst geschäftliche Angelegenheiten und gab u. a. bekannt, dafz
wiederum zwei neue Mitglieder tdie Herren Grams und Lisz) der Orts-

gruppe beigetreteii sind. Der Kameradenverein ehem. 46er ladet die

Mitglieder der Ortsgruppe zum 7.Stiftungsfest am 17. Oktober ein.

Die nächste Moiiatsversanimluiig, in der Chrungen erfolgen, findet
am 24. November statt. Dann wurde das letzte Nundschreiben der

Biindesleitung bekanntgegeben und besprochen. Hierauf berichtete
Herr Migge über die Nücksprakhe, die er beim Polenschädeii——
kommissar iind beim Ostbund Berlin gehabt hat. Sodann hielt Frl.
stiid. jur. Nuth Schwalni einen interessanten Vivrtragz »Zuristifche
Plauderei bei einer Wanderung durch Liegnitz«, der grvfzen Beifall
fand. Schlieleirh hielt der Vorsitzende noch einen lehrreichen Licht-—-
bildervortrag über: ,,Not und Rettung des deutschen Ostens« und

,,Siedlungswerk im deutschen Osten«. Die Zwischenpauisen wurden

durrh Lautenspiel des Jugendbnndes ausgefüllt, wofür den Mitwir-
kenden reicher Beifall gespendet wurde.

Landesverband Freistaat Sachsen.
Zehnjahrfeier der Ostbund-Ortsgruppe Leipzig und Ostkundgebung.

Die Ortsgruppe Leipzig veranstaltete am Sonntag den 25. Oktober,
iiachmittags 4 Uhr, im grobem sinnreich geschmückten Gildensaal
des Ssiidbräu ihre 10jährige Grüiidungsfeier. Der Besuch
war trotz der srhwierigeii Zeit-lage ein überraschend starker, so dasz der

grosseSaal bis auf den letzten verfügbaren Platz gefüllt war. Das

Fest nahm einen in jeder Beziehung glänzendenVerlauf. Einen schönen
Auftakt bildete der feierlirhe Cinniarsch der in stattlicher Zahl er-

schienenen Fahnenabordnungem eröffnet und gesihlofsen durch faft ein

Dutzend Abordnungeii studentischer Verbindungen in vollem Wichs.
Der Vorspruch »Vertrieben« von Helene Kliche (früher Posen)
wurde durch das Mitglied des Alten Theaters, Herrn M. Flö rch i n-

g er, eindrucksvoll vorgetragen. Hierauf ertönte die Bachssrhe C-Dur-—
Sonate für Flöte und Klavier in vollster künstlerischerVollendung, vor-—
getragen durch Frl. Martha Vider, die uns schon öfter durch ihre
Kunst erfreute, und Herrn von Hattiiigberg.

.

Die Anwesenden wurden nunmehr durch den langjährigenVor-

sitzenden der Ortsgruppe, Herrn Hugo Dümke (fruher Posen), be-

grüszt. öii sein-er Ansprache gab ersseiner Freude darüber Ausdruck,
dasz trotz der groben wirtschaftlichen Nöte der Besuch ein so überaus
stattlicher sei, ivas zu der Annahme berechtige, dasz der Ostbuiidgedasnke
erfreulicherweise in immer weiteren Kreisen der Bevölkerung Anklang
zu finden beginnt. An Threngästen und Vertretern befreundeter Ver-

bände, die in grofzer Anzahl erschienen waren, galt es folgende be-

sonders zu begrüfzen: Herrn Kreishauptmann Dr. Markus,
gleichzeitig als Sohn der Ostmark. Herrn Oberbürgermeister
Dr. Gördeler, ebenfalls als gebotenen Ostmärker usnd Mitglied
der Ortsgruppe; als Vertreter des Nektorats der Handelshorhsrhule
Herrn Privatdozenten Dr. Deutsch, als Vertreter der Fichte-
Hochschule deren Leiter Herrn Dr. Weheiikel, als Vertreter der

Neikhsivehr Herrn Leutnaiit Tisrhert mit ein-er Abordnung des

11. Siif.-Ngts. uind vor allem auch unsern verehrten B und e spr äsi-
denten Herrn Tmaiiuel GiiiskheL Von Vertretern der

Ostbuiidformatioiien waren zu begrüszen der Vorfitzende des

Landesoerbandes Freistaat Sachsen, Herr Arlt, Vertreter der Orts-

gruppen: Dresden (mit Fahne), Bitterfeld (gleirhfalls mit Zithne), ferner
Themnitz, Cilsenburg Naumburg a. d. S., Gräfenhainichen, Delitzsrh
und die Arbeitsgenieinsrhaft der grenzdeutsrhen Vereine, die auf»Be-
treiben der Ortsgruppe seinerzeit gebildet wurde; als deren ·Fuhrer
Herrn Stadtrat i.N. Srhwidetzky (früher Vromberg),die ihr an-

gehöreiiden Vereine Gghalanda Gmoi (mit Fahne), HeimattreueOst- und

Westpreuszen mit 5 Ortsgruppeii und Fahnen, Verein Sihlesischer Lands-
leute (mitFahi1e), Verein der Oberschilefier (mitFahn«e),Neue Vereinigung
der Clsasz-Lothringer, Hilfsbuiid der Elsafz-Lothringer, Deutschpvsener
Landsmannschaft, Schlesivig-Holsteiner Bund, Verein für das Deutsch-
tum im Ausland. Ferner der mittelsdeutsche Interessenverband der iin

Ausland geschädigten Neicl)sdeutsrhen, Sudetendeutsrher Heimatbund
(mit Fahne), Zungdeutsrher Orden (mit Fahiie), Anhaltiner Verein und
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folgende studentische Korporationen: Verein Deutscher Studenten (mit
Sahne), Leipziger Wingolf (mit sahne), Deutsche Verbindung Ceuto-

Germania, Zentralverband ausländischer Studierender, die Landsmann-

schaften Eheruscia und sranronia, freie schlagende Verbindung Herrg-
nia, Curnerschaft Istaevonia, Burschenschaft Arminia, Curnerschaft im
V. E. Arminia, Eorps Bothia in R.S.o., Curnersschaft Varisrin, fer-
ner die vortragenden Künstler, die sich in liebenswürdiger Weise zur

Verfügung gestellt hatten. Rach kurzen Ausführungen über das Thema:
»Was ist und was will der Deutsche Ostbund«, schlofz der Vorsitzende
mit der Versicherung, dasz der Deutsche Ostbund nicht rasten und ruhen
werde bis sich auch der letzte Deutsche zu unserem über dem Podium
in groszen Lettern prangenden Wahlspruch bekennt: »W as wir
verloren haben, darf nicht verloren sein.« (Le«bhafter
Veifall.)

Den Höhepunkt der Veranstaltung bildete die sestrede unseres
sehr verehrten Bundespräsidenten, Herrn Emanuel
Ginschel, über das Thema:

Die Bedeutung der Ostfragen fiir den Wiederaufbau
des Vaterlandes.

Redner wies einleitend daraus hin, dasz die Ostfragen nicht nur für
den Wiederaufbau unseres Vaterlandes, sondern für die Erhaltung des

europäischen, ja des Weltfriedens von ausschlaggebender Bedeutung
sind. Wie sehr die Ostfragen· immer mehr in den Mittelpunkt der

Weltpolitik rücken, zeigten die Ausführungen des amerikanischen
Senators B o r a h über die Notwendigkeit, d i e u n m ö glich e

d e u t s ch - p o l n i s ch e G r e n z e abzuändern, weil sonst weder Ab-

rüstung noch Wirtschaftsstabilisierung auf Grund Wiederherstellung
des allgemeinen Vertrauens möglich seien. Redner zeigte dann, welch
verheerende Folgen die 14Inalige Teilung des

Ostens durch das sriedensdiktat von Versailles gehabt hat, wie sehr
uns der liberschufz an Lebensmitteln fehlt, den wir durch den Verlust der

agrarischen Ostgebiete eingebüfzt haben. Wie sehr dieser Verlust mit
die Schuld daran trägt, dasz Deutschland jahraus jahrein Z bis 4 Mil-
liarden mehr an Gütern, hauptsächlichfür die Ernährung bestimmt, aus

dem Auslande einführt, als es auszuführen vermag, wie infolgedessen
die Ernährung der ganzen Bevölkerung, insbe-
sondere auch der Arbeiterschaft, darunter leidet,
wie ferner die unnatürliche Grenze, durch die die uns verbliebenen Os -

gebiete von ihrem Hinterland abgeschnitten worden sind und O st -

preuszen durch das unglaubliche Gebilde des

Weichselkorridors zur losgerissenen Insel gemacht
hat, ein weiterer Verfall des Wirtschaftslebens des

g a n z e n Ost e n s eingetreten ist, wie infolgedessen h un d e rt -

tausende von Rienschen aus dem ohnedies dünn be-

völkerten Osten abgewandert sind und dadurch die Ge-

fahr entstanden ist, dasz bedürfnislose polnische Volks-

massen nachrükken und dasz eine langsame Slaviki
sierung deutscher Ostgebiete sich vollzieht, wie dadurchodce
Zuwanderung in die Grofzstädte und Industrie-
zentren und damit die Erwerbslosigkeit in diesen ge-

stiegen ist, wie diese Massierung Erwerbsloser in den

Grob- und Industriestädten von selbst zur Kinderlosig-
keit und Beschränkung in der Kinderzahl und damit zu
der Gefahr führt, dasz Deutschland ein absterbendes Volk
wird. Redner betonte, wie sehr deshalb auf eine zie l b e w u szt e

Ostsiedlung und die Umkehrung der bisherigen Ost-
West-Wanderung in eine West-Ost-Wanderung und

auf eine Zurückführung notleidender Volksmassen
aus den Groszstädten auf das Land, wo sie seelisch entgcftet
und vor der politischen Radikalisierung bewahrt werden, eine unbe-

dingte Notwendigkeit ist. Siedlungsmöglichkeiten für
die Gegenwart und für künftige Geschlechter biete
nur der Osten. In den uns entrissenen Ostgebieten siedle
das Polentum in ganz anderem Ausmasze, als das

diesseits der Grenze unsererseits geschieht. Bei dem
weitaus gröfzeren K i n d e r r e i ch t u m d e r P o le n müsse sich von

selbst sehr bald ein noch gröfzererliberdruck der politischen Bevölkerung
roie bisher schon ergeben und damit die G e f a h r d e r p o l n i s kh e n

Unterwanderung für die uns verbliebenen Ostge-
biete. Diese Gefahr sei um so größer, als Polen diese Ge-
biete bis zur Oder, wenn nicht zur Elbe beanspruche,
weil dies angeblich un e r l ö st e p o l n i s ch e G e b i e t e seien. Die

näheren Ausführungen, die der Redner darüber machte und die

Widerlegung dieser polnischen Ansprüche wurden
mit gespanntem Interesse verfolgt. Redner rief mit grobem Ernst und

Rakbdruck zur Einigkeit aller Deutschen gegenüber
dieser offenen undheimlichen polnischen Gefahr auf.
Er wies auf die Ausführungen des polnischen Oberstleutnants B a -

ginski hin, der betont habe, dasz in Europa nicht Frieden eintrete,
solange nicht die Polnische Grenze an der Oder entlang
geh e, sowie auf die sriedenshütter Rede des Generals H a lle r, in
der er in Aussicht stellte, dasz P o l e n u nd s r a n k r e ich durch
einen sehr baldigen neuen Krieg die ,,preufzische
Pest« endgültig ausrotten würden. Diesen Beweisen für
dlp Polnisrh e I rr ed enta fügte er eine Anzahl weiterer Bei-
splele hinzu, die nicht weniger Eindruck machten. Redner beleuchtete
dann die-unhaltbaren w i r t s ch aftlich e n Verhältnisse im Osten und

lhk2· verbeerenden Folgen auf kulturellem und
sozialem Gebiete. Er wies ferner hin auf die Drang-
iAliekung der in Polen verbliebenen Deutschen, die
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vom ganzen deutschen Volke unterstützt werden müssen, beleuchtete die

skrupellose Entdeutschungspolitik der Polen im

abgeiretenen Gebiet und deren unerhörte Folgen, wies auf die Rot
der Opfer dieser Entdeutsrhungspolitik, der Ver-
triebenen aus den Ostgebieten, hin und verlangte für diese
Gerechtigkeit und einiger-nassen ausgleichende Schad-
loshaltung ans Kosten der Allgemeinheit, die trotz der Notlage
des Reiches gewährt werde-nmüsse,zumal sie den ersten Anspruch hätten,
an den Ersparnissen des Reiches infolge Richtweiterzahlung der Repa-
rationen beteiligt zu werden. Rur wenn die blutenden"Grenzen im

Osten beseitigt nnd dort wieder vernünftige Verhältnisse hergestellt
werden, wenn der Lebens- und Ernährungsspielraum des deutschen
Volkes im.0steu erweitert und der Verlust weiteren deutschen Gebietes
verhindert wird, sei der Wiederaufbau des Vaterlandes möglich.

Redner wies dann auf die Bestrebungen des Deutschen Ostbundes
und der anderen Ostverbände, die Offentlichikeit über die Verhältnisse
im Osten aufzuklären hin, betonte, dasz in der Vorkriegszeit die Deut-

schen in der Ostmark ohne Unterschied der Partei und des Bekennt-
nisses eine wirkliche Volksgemeinschaft bildeten, die dem

Polentum geschlossen und abwehrfähig gegenüberstand, und gab desm

lebhaften Wunsche Ausdruck, dafz in ganz Deutschland künftig in

Lebensfrage-i des Volkes die Deutschen, namentlich dem Auslande

gegenüber, einig und geschlossen sein möchten. Dann werde aus dem

jetzigen Unglück des Vaterlandes eine Periode neu-en Wiederaufstiegs
erwachsen und sich der Crausm unserer Väter: ein einiges Groß-
Deutschland, verwirklichen, in dessen Rahmen auch das

Deutschtum im Osten sich wieder frei werde betätigen, die

deutsche Kultur wieder werde zu Ehren bringen und an der Erfüllung
der Mission des deutsche-n Volkstums werde mitarbeiten können.

Der inhaltreiche und anregende Vortrag, aus dem hier nur einige
Gedanken hervorgehoben sind. machte auf die anwesenden Mitglieder
und Gäste tiefen Eindruck, was durch den langanhialtenden stürsmischen
Beifall, der am Schlusz dem Redner gezollt wurde und durch die Zu-
stimmungender nachfolgenden Redner zum Ausdruck kam.

Herr Kreishauptmann Dr. M arc us, ein gebotener Posener, be-

stieg nunmehr das Podium, um durch kernige Worte seiner Zustim-
mung Ausdruck zu geben und in längerer Ausführung seine Stellung
zu den Ostfragen zu beleuchten. Redner hob hervor-, dasz der Zug
zu echter deutscher Violksgemeinschaft bei den Ostdeutschen offenbar
besonders stark ausgeprägt sei. Was der sestredner über das ge-.
schlossene Vorgehen des Deutschtums gegen das Polentum im Posener
Lande in der Vorkriegszeit gesagt habe, könne er als geborener
Posener in vollem Umfange bestätigen. Ebenso unterstreiche er den

Wunsch des Zestre-dners, dasz die Fragen der Auslandspolitik gegen-
über Dden innerpolitischen Streitfragen auch bei uns den Viorrang
erhalten und daß sie bei allen Volksangehörigen ohne Unterschied
der Partei in Einigkeit vertreten werden möchten. Die Ostfragen
seien in der Eat wichtige Zukunftsfcagen des deutschen Volkes. Die

näheren Ausführungen, die Herr Kreishauptmann Dr. Marrus dar-
iiber machte, waren den Anwesenden so aus dem Herzen gesprochen
unsd unterstrichen die Darlegungen des seltredners in so wirksamer
Weise, dasz seine Ansprache ebenfalls mit stürtnischem,lang anhaltendem
Beifall aufgenommen wurde.

Oberbürgermeister Dr. Gördeler stellte sich als Mitglied der

Ortsgruppe vor und wandte sich ebenfalls mit sehr wirksamen Aus-

führungen über die Bedeutung der Ostfragen an die sie-stversamm-
sung. Er betonte einerseits die schwierige Lage Ostpreuszens, anderer-

seits dessen Bedeutung für das Vaterland. Er hob die feste Ent-

schlossenheit jedes Ostpreuszen hervor, sich für das Verbleiben Os-
preuszens bei Deutschland einzusetzen und jedem Versuch Polens, sich
Ostpreuszens zu bemächtigen,entgegenzustemmen. Redner betonte auch

seinerseits, wie die ganze Zukunft unseres Vaterlandes von der

Gessunderhaltung des Ostens und der Schiaffung gesunder Verhältnisse
in den Ostgebieten abhängt, und gab der Hoffnung Ausdruck, dasz
sich diese Erkenntnis zin immer weiteren Kreisen des Vaterlandes und
darüber hinaus auch im Auslande verbreiten möge.

Redner wies hin auf die neben dem Podium angebrachte, fiir diesen
Zweck besonders hergestellte Landkarte init einer Darstellung der uns

entrissenen Landesteile, die in flammendem Rot immer und immer

wieder jedem Deutschen die Schande künden müßten, die uns durch
den ungerechten sriedensvertrag zugefügt wurde. I n je d e r »5kl)U l -

klasse sollte eine solche Karte aufgebängt i21»U-Als

langjähriger Verwaltungsbeamter der Ostmark und besondersin seiner
letzten Stellung als Bürgermeister von Königsberg, »Istet ein ganz be-

sonderer Kenner der Ostmark und seiner Röte. In tnteressanter Weise
führte er aus, dasz er, der bei nationalen Kundgebungenund inter-
nationalen offiziellen Besuchen oft zugegen gewesen feil.seine Ehrengäste
in Ostpreuszen oft zu einer Stelle geführt bahkpwo ein kaum 15 Meter

breiter Landstreifen zur Weichsel führt, wobei er dann gesagt habe:
»Hier, meine Herrschaften. sehen sie den«ka Ostpreufzen garantierten
freien Zugang zur Weichsell« was naturlich jedesmal gröfzte Liber-

raschung und Entrüstung ausgelöst habe. In weiteren, durch genaueste
Erfahrung gefestigten Worten ging er des näheren auf das Ost--
problem ein. Seine Ausführungen waren so fesselnd und uns aus der

Seele gesprochen, dafz stürmischerBeifall seinen Worten dankte. Der

Vorsitzende des Ostbund-Landesverbandes sreistaat Sachsen, Herr
A rlt, überbrarhte die Grüsze und Gliickwiinsrhe des Landesverbandes,
warf einen Rückblick auf die Gründung und die bisherige Tätigkeit
des Ostbundes und der Ortsgruppe Leipzig und verlas dann die auf
Seite 520 abgedruckte Entschließungdie allgemeine Zustimmung fand.
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Nun folgten die sestwünssrheund Ansprachen der erschienenen Ver-
treter der Verbände in groszer Zahl. Hervorzuheben ist die Ansprache
des Vorsitzenden der Grenzlandverbände, des Herrn Stadtrat a.D.
Schwidetzki, der der Ortsgruppe auch für die vorbildliche Treue,
niit welcher sie stets zur Gemeinschaft hält, dankte. Herr Privatdozent
Dr. Max 8 isrh er brachte in einer überaus begeisterten Rede für die
Eghalanda Ginvi seine Glückwünsche dar und bekannte für sich und

seine Heimattreuen die unverbriichlichste Treue zum Deutsrhtum bis zum
letzten Blutstropfen. Auch der Vertreter des Mitteldeutschen Ver-

drängtenbundes, Herr Hänel, betonte die erfreuliche Zusammenarbeit
mit der «Ortsgruppe.

Eine Serenade von Beethoven für 8-l«o·te,Geige und Bratsche,
wiederum horhkünftlerischvorgetragen von den Herren v v n H a t t i n g-
b erg, Dr. Slawik usnd von Srhw aak e, war ein würdiger Ab-
srhlusz des offiziellen Programms.

Nachdem die Bahnen Aufstellung zum Ausinarsrh genommen hatten,
verlieh noch Herr Bundespräsident Ginschel an den Ortsgruppen-
leiter Herrn Du mke, soivie an den stellvertretendeii Vorsitzenden,
Herrn Dr. med. Zolowirz (früher Pofen), für ihre Verdienste iim

den Ostbund die höchsteAuszeichnung des Bundespräsidiums in Gestalt
der silbernen Bundesehreiinadel mit entsprechender Urkunde. Der

Landesverbandsvorsitzende,Herr Arlt, überreichte sodann an drei lang-
jährige Vorstandsmitglieder Paul Gsiese, Wilhelm Schwenz-
suhrer und Helmuth Sporberth (sämt-lich iin Leipzig) Ehren-
urkusnden des Deutschen Ostbundes und an eine gröfzere Anzahl
bundestreuer Mitglieder der Ortsgrusppe die- Treunadel. Der fest-
sliche Ausmarsch der Zashneii bildete den wirkungsvollen Schlufz
des offiziellen Teiles, deni sich ein froher Tanz, unterbrorhen von Vor-

trägien,.anschlofz,der die Teilnehnier noch einige Stunden die Schwere
der Zeit vergessen liefz. Es war ein selten schönes Fest, eine höchst
eindrnrksvolle Ku-ndgebung, und Herr Busndespräsident Giiisrhel
hatte wohl so unrecht nicht, wenn er ausdrücklich anerkannte, dafz in
der Messestadt Leipzig das gute Gelingen einer solchen Veranstaltung
besonders anerkenneiiswertund fiir die Sache des Ostens in hohem
Mafze ersprieleich und nützlirhsei.

Landesverband Sachsen-Thüringen
·

Die 0r·tsgruppePöszneck (Thiir.) beging am 26. September im fest-
lich geschmücktenLokal von Landsmann Pletat in schlichter Weise ihr
zehnfahriges Stlftungsfest. Der 1.Vorsitzende, Lehrer So m m e r, wies
in seiner Ansprache»a·ufdie ersten Anfänge und die Entwicklung der

Ortsgruppe unt-er suhrung von Pfarrer Mahr Ende August 1921 hin.
Verschiedentlirhhätten sich der Weitererhaltung der Ortsgruppe
Schwierigkeitenentgegengestellt; aber eine kleine Schar Unentwegter
hatte immer fest zusaiiimeiigehalten,so dafz die Ortsgruppe Pöfzneck zu
einer ansehiilichen ,,Zamilie« herangewarhsen sei, die gemeinsam be-
strebt sei, der oftmärkisrhen Sache zu dienen. Dieses Heimat-« und

Zusaminengehörigkeitsgefühl betonte Landsmann Lehrer Sommer ganz
besonders in seiner Begrüszungsrede Den Begriiiiderii der Ortsgruppe,
die ihr heute norh angehören, ivurde aiiläszlich dies 10jährigen
Stiftuiigsfestes die Treunadeldes Deutschen Ostbundes init der Zahl
,,10« verliehen. Es sind dies die Landsleute: Erich Soni m er, Otto
Kruinmreg, Paul Menzel, Eugen Mal)r, Max Jüngling
serner erhielt der 1.Kassierer, Landsmann Otto Krumnirei , die
Ehrenurkunde des·DeiitschenOstbundes, Landsmann Zulius Arlt die
Treunadel ohne die Zahl »id« und srL Gertrud sunk wurde von

der Ortsgruppe ein Buch überreicht. Dem 1.Vorsitzenden, Lands-
mann S o m m e r, ivurde in besondererAnerkennung seiner Verdienste
für die ostniärkische Sache die hochlte Auszeichnung des Deutschen
Ostbundes, die silberne Ehr-MUqu Verliehen· Verschönt wurde die
schlichte Zeier durch einige Dakblekungen von Mitgliedern der Jugend-
gru.ppe. ön derem Mittelpunkt stand ein Gedichtszyklus ,,Grusz an die

Ostmark«, vorgetragen von funf Ostmärkerinnen. Lin Transpareiiten
leuchteten die Namen»der vier Ostprovinzen: Ostpreufzem West-
preuszem Posen, Schlesienund darüber das Wort: »Was wir ver-

loren haben, darf nicht«verloren sein.« Mit einein Gesaiigsvortrag
»Die GYEIIFTPOWDF- Ratschlde Voll Hans Kandler, schlosz die Feier.
Die Mitglieder»blieben noch einige Stunden in fröhlicher Stimmung
beisammem Ein· Kartengrusz wurde abgesandt an das Bundes-

präsidiuinin Berlin.

Landesverband für beide Merklenburg.
Die Ortsgruppe Rostokk hielt in ihrem Vereinslokal Mahn und

Ohlerichs Keller am 4. Oktober bei sehr reger Teilnahme auch von

auszerhalb ihre Bierteijahresversaininlung ab. cZiach den Bsegrüszungs-
worten gedachte der Vorsitzende eines verstorbenen Mitgliedes, dem
die Anwesenden die übliche Ehrung erwiesen. Ausführlikh wurde von

dem Vorsitzenden das Thema ,,Ofthilfe« behandelt. Den Aus-

führungen folgten die Anwesenden mit regem Interesse. Der Ostbund-
kaleiider ist erschienen und wird besonders wegen seiner Bielseitigkeit
zum Bezuge empfohlen. Ersreulich ist, dasz der Ostbiindgedanke auch
hier immer weiter an cRaum gewinnt, drei neue Mitglieder konnten

aufgenommen werden. Wie srhon in verschiedenen Ortsgruppen hat
sich auch hier eine srauengruppe gebildet, die trotz der Kürze ihres
Bestehens eine stattliche Anzahl Mitglieder aufweist. Das Schluß-
wort des Vorsitzenden klang aus: Nichts darf unversucht bleiben, den
verlorenen Osten wiederzugewinnen Was wir verloren haben, darf
nicht verloren seinl

Ortsgruppe Waren. In der Mitgliederversammlnng vom 4. Oktober
kam das Thema Osthilfe zu eingehender Besprechung. Es handelt sich
dabei nicht um die besondere Form der Entsrhuldung der Betriebe, ioje

sie die Landftelle Mecklenburg in cZiostock eingeleitet hat, sondern um

die solgerungei aus der Verordnung über die Förderung des Brei-
willigen Arbeitsdienstes vom 23.Zuli 1931. Auf dieser Grundlage sind
den jugendlichen Erwerbslosen Möglichkeiten in die Hand gegeben, die

sie und ihre Eltern nicht übersehen dürften. Es heifzt darin: Artikel ls

.(1). Arbeitsdienstwilligen, die bei volkswirtschaftlirh wertvollen Arbeiten
12 Wochen beschäftigt ivorden sind, kann mit Wirkung vom Beginn
ihrer Beschäftigung ein Betrag von -1,50 RM. für jeden Wochentag
der Beschäftigung fortlaufend giitgeschrieben werden. Artikel 19 (4).
Der Arbeitsdieiistwillige kann über den eingetragenen Betrag nnr

dadurch verfügen, dafz er ihn inider vorgeschriebenen Zorin an eine

gemeinnützigeEinrichtung abtritt, die -sich mit der Errichtung von

Siedlungeii oder von Eigenheimen befaszt Mit der Abtretung wird
der gutgeschriebene Betrag fällig. Es ist also für sunge Besitzlose,
Erwerbslose mit Energie und Grenzgeift, die Erwerbslosen- und Wohl-
fahrtsusnterstütznngbeziehen, ein Weg gegeben, in das Siedlnngs-
verfahren hineinzukoinmen. D i e A n in e l d e st e l l e ist d i e

Deutsche Ostbundstelle Waren in Meclcl., Villen-

strasze12. Es wird eine Liste der Ostbundlaiidss
mannsrhaft für männliche und weibliche Teilnehiner
geführt.

si-

Aiis befreundeten Verbänden.
700-Jahr-seier des Ordenslandes Preußen.

Zum Gedenken an die im Zahre 1231 durch den deutschen
Ritterorden begonnene Wiedergeivinnung des seit Jahrtausenden
germanischen Landes zwischenWeirhsel und Memel(Altpreufzen) für das

deutsche Volk-, veraiistaltete der Reichs v e r b a n d de r h e i ni a t -

treuen Oft- und Westpreuszen in Gemeinschaft mit dein Memelland-

bund, dein Westpreuszenbund und anderen Vereinen ani Sonntag, dem
25. Oktober, im Wintergarten,Berliii, eine öffentlicheKiindgebung unter

dem Motto: ,,700 Zahre Ordensland Preuszen«. ön der Zeit,- in der der

Kampf um die deutschen Oftgrenzen überall im Auslande entbrannt ist,
bedeutet ein kleiiiliches Beharren aus inneren Streitigkeiten, durch die
die Wirkung und Stofzkraft der Befreiiingsarbeit geschwächtwird, eine

Schädigung der deutschen Ostinteressen. Dasz trotz aller Gegensätze und

Verschiedenheiten in anderen stagen in der für das deutsche Volk

lebenswirhtigen Ostfrage eine ganz Deutschland uinspannende einheitliche
Auffassung besteht, dafür war das prachtvolle Bild der Trachten aller

deutschen Stämme, die anf der Bühne Aufstellung genommen hatten,
ein Symbol. U. a. nahmen als Ehrengäste an der wohlgelungenen Ge-

deiikfeier auch Vertreter des Deutschen Ostbundes, dessen Bundes-
banner neben den zahlreichen anderen Fahnen auf der Bühne«zu

sehen war, teil, Bsundespräsident Geh. Rat Schmid, Präsidial-
mitgilied Konrektor Vater und einige andere Persönlichkeiten der

Biundeszentrale. llniversitätsprofessor Dr. Keszler, Leipzig, hielt
die sesstre-de, in der er gegen jeden Versuch, Deutschland ein Ost-
lorarno auszuzwingen, Verwahrung einlegte.

» Mitteilungen aus der oftdeutschen Heimat. »

Personliches.
Tarl Siwinna 60 Jahre alt.

Der Verlagsbuchhändler und frühere oberschlesisrhe Zeitungs-
verleger und Buch-druckereibesitzerT arl S i w i nn a feiert am Z. Ro-
«vember feinen 60.Geburtstag. In Kattowitz, wo sein Vater eine Sorti——

mentsbukbbcmdlutjmeinen Buchoerlag, eine Buch- und Steindruckerei
und die ,,K0ka·WllzekZeitung« besah, übernahm er nach fachmännischer
Vorbildung in. Breslau, Leipzig und Genua im Zahre 1892 die Leitung
der umfangreichenBetriebe. Tarl Siwinna hat als Besitzer der

,,Kattowitze·rZeitung«, der ,,Oberschlesischen Morgenzesitung«und des

»Oberschleslser«CAgebIOttes«,ferner als 1. Borsitzenderdes ,,Ober-
schlesisrhen Zeitungsverlegervereins«und als Vorsitzender des ,,Deut-
schen Buchdrurkervereins Bezirk Oppeln 2«, schliesslich als Gründer des

,,Phönix-Verlages« und des ,,Mars-—V-erlages«und als Berleger
und Schriftleiter der Zeitschrift »Kohle und Eisen« einen starken Ein-

flufz auf die Entwicklung de’s deutschen Schrifttums in Oberschlesien

besessen. Ganz besonders ist ihm die Pflege der oberschlesisrhen
Heimatliteratur zu danken. Rath dem Kriege, den er als Offizier
im Osten und Westen mitmachte, mufzte er sich, wegen seiner aufrechten
deutschen Gesinnung den Polen verhaszt, im Zahre 1920 der Ver-

haftung durch eine französischePatrouille durch die slucht aus dem

besetzten Oberschlesien entziehen. Seine obersrhlesischen Betriebe hat
er 1921 in andere Hände, die deutsche ,,Kattowitzer Vukhdruckerei und

Verlags A.-G.« übergeben und ist nach Berlin übergesiedelt.

Schriftsteller Dr. J. Kasten «s·.

Kiirzlich starb in Berlin in dein hohen Alter voiL9-1 Zahren der

älteste Berliner Zournalist, der Schriftsteller Dr. Z., Kastaii. Er
war 1848 in Kenipen (Posen) geboren, hatte zunächst Medizin
und Raturwissensrhaften studiert, ivnrde praktischer Arzt, wandte sich
aber bald dem Zournalismus zu nnd war jahrzehntelang Redakteur
am ,,Berliner Tageblatt«. öhni war u. a. die Berichterftattung über

ärztliche und andere fachwissensrhastlirhe Kongresse und Vorträge, so-
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wie über fonftige Taguiigen übertragen. Außerdem behandelte er

vielfach naturwiffenfchaftliche Fragen in fehr gefchickter, aufklärender
Weisfe. Vor einigen Jahren gab er im Verlag von Nudolf Nioffe
unter dem Titel ,,Berlin, wie es war« ein illuftriertes Buch über
Alt-Berlin heraus, das großen Anklang fand. Bis in die letzten
Jahre hinein war Dr. Kaftan, ein Nlann von zierlicher Geftalt und

ungewöhnlich zäher Gefundheit, außerordentlich rüftig Tr gehörte
dem Borftand des Vereins Berliner Preffe und des Neichsver-
bandes Deutscher Nedakteure, den er mit gegründet hatte, an. Dr.

Kaftan war ein außerordentlich ftreitbarer Herr. Bezeichnend für
fein Wefen Und fein Temperament war ein Vorgang, der in manche
Literaturgeifchichte übergegangen ift, ohne daß allerdings dabei

Kaftans Name genannt wurde. Als nämlich in Berlin die Trftauf-
führung von Gerhard Hauptmaniis naturaliftifcheni Drama »Vor
Sonnenaufgang« ftattfand, warf Dr. Kaftan — der von feiner huma-
niftifchen Tinftellung aus ein Gegner des Naturalismus war — in

der berühmten Geburtswehen-Szene zum Zeichen des Proteftes eine

Geburtszange auf die Bühne, ein Vorgang, der damals in der Tages-
preffe Auffehen erregte. An feiner Pofener Heimat hing Dr. Kaftan
mit großer Liebe. Noch in feinen alten Tagen erzählte er mit Bor-
liebe von den Berhältniffen, wie fie in feiner Kindheit in feiner
Vaterftadt Kempen herrfchten.

Pfarrer Pirwitz,
der acht Jahre lang iii Kletzko, Kreis Gnefen, amtiert hat, übers
nimmt am 1. November die Pfarrftelle in Schivedenhöhe bei

Bromberg. Die Kletzkver Pfarrftelle ift ausgefchrieben worden, konnte
aber bisher nicht befetzt werden.

Herr Lehrer a.D. Mälter-Striefeivitz,

526 Oeooooooomwwwoøwwoooooww000000000000000 .

kam S. lssj nach cPofen,·woer in dortiger Molkereigenoffenfrhaft,
fpäter bei Herrn Griebel in Napachaiiie tätig war; 1891 übernahm
er die Leitung der Samterfchen Genoffenfchaftsmollcerei, bis rin

rheumatifches Leiden ihn zwang, feine deutfche Pivnierarbeit im Jahre
1929 aufzugeben); Kaufmann Daniel Leßler, Berlin SW il,
Kleinbeerenftr. 22, früher Nogafen, Breslau und Amerika, am Lö. 8.,
62 J. (L. errichtete 1900 in Berlin ein Tngrosunternehmen der Wein-—

Spirituofen- und Fruchtfaftbranche, das fich zu einem in der Branche
führenden Unternehmen entwickelte; L. wurde Mitglied der Korpo-
ration der Älteften der Kaufmannfchaft zu Berlin; durch Inflation
und Deflation verlor er fein Vermögen und führte zuletzt das be-
dauernswerte Dafein eines Kleinrentners); Stellmacher Obermeifter
Johann Jebram, der in zwei Jahren fein 50jähriges Meister-
fubiläum gefeiert hätte, früher in Soldau (Oftpr.), jetzt bei feinem
Schwiegerfohn Hotelbefitzer Johs. G-i-ersdorf, Treptow a.Toll., 70 J.;
Frau Luci Brandt, geb. Hahn, in Trkner, früher in Thora-
Psodgofch,am li. 10., 34 J· (Frau B., welche einer Blutvergiftung
plötzlich erlegen ift, war eine fehr fleißige und treue Kaffiererin der

Ortsgruppe Trkner).
—

Aus der uns verbliebenen Gitmark.
Grenzmarlc Polen-Weltpreußen, mittlere Ottmark und

Pommern.
Bomft. Der Kreisausfchuß des Kreifes Bomft hat befchloffen,

aus Sparfamkeitsgründen die fämtlichen Fortbildungs-
chulen im kommenden Winterhalbjahr nicht zu er-

der Vorfitzende des Landesverbandes des Deutfchen
Oftbundes für Niederfchlefien in Liegnitz, feiert, wie
wir in Berichtigung eines Irrtunis in der letzten
Nummer mitteilen müffen, feinen 70. Geburts-

tag erft am 26. November d.J. ;
10-

Sein 25jähriges Amtsjubiläum als Bürgerineifter
von Blefen feierte am 16. Oktober Herr Lorke.

Sein 40jähriges Dienftjubiläum begeht am Z. No-

vember d. J. Herr Neichsbahnoberinfpektor Otto

Fielitz in ,Berlin-Tempelhof, Berliner Straße 170.

Herr Fielitz war in Bromberg bei der dortigen Tifenss
bahndirektion tätig, dann bei der Direktion Oft und

jetzt in der Hauptverwaltung der Deutfchen Reichs-
bahngefellfchaft. Herr Fielitz ift langjähriges Bor-

ftandsmitglied unferer Ortsgruppe Berlin-Mariendorf7
Tempelhof und äußerft rege. Sein Sohn Güntherift
Jungfcharführer unferer Ortsgruppe Berlin-Sud.

gruppe Natibor, Herr Salo Frifchler, Inhaber
des Schuhhaufes ,,Merkur«, konnte am 23. Oktober
fein 10jähriges Gefchäftsjubiläiim feiern. Frifchler .ft

« .

Flüchtling; er fing unter befcheidenften Berhältniffen in Aatibor neu

an und hat fein Unternehmen jetzt zu einein der erften feiner Braiirhe
in Natibor entwickelt. Herr Frifchler hat nicht nur die Armen des

Oftbundes, fondern darüber hinaus weitere Arme unterftützt und Not

lindern helfen.
Verlobt: Nittergutsbefitzer Fritz Wallmann in Bronowhinit

Fri. Gerda Hirfch, Tochter des Brauereibefirzers Walter Hirfih
und feiner Frau Hortenfe, geb. Hoffmann, in Oftrowo. s-

Berinählt: FräuleinNIathilde Freude, Tochter des Niitgliedes
unferer Ortsgruppe Berlin-Oft, Herrn Otto Freude, mit Herrn Alfred
Wenzel in Berlin O 17, Lange Straße 52, am Il. Oktober.

Silberne Hochzeit: Nialermeifter Karl Höhne und Frau, geb.
Wojan, in Ketfchendorf (Spree), OUerftr. 2, früher Neutomifrhel
(Pofen), am Zl.10.; Obervoftfchaffner Guftav Schönfeld und Frau
Tmma,-geb. Brutk, in Berlin N58, Gneiftftr.9, früher Poer Os,
Hohenloheftr.21, am 8. November 1931.

Beiahrte Oftmärker: Ww. Trnftine Nein er, verw. sReim, geb-.
Aiantke, bei ihrem Schwiegerfohn Lehrer Thamm, Woltorf bei

Peine, früher Jdung Schönegarten, am 2. 1. 32 71 J.; Frau Janette
Mann, geb. Speer, früher in Posfen, Kl. Gerberftraße, jetzt Han-
nover, Kriegerftr.21, bei ihrer Tochter Kläre Mann, am 21. 10. 85 J.;
Ww. Julianne Krüger in SangerhaufensNofenftadt, früher Pude-
witz (Pofen), am 10. 10. 83 J.; Frau cMarie Klocke, geb. Kattke,
Thefrau des Oberinafchiniften Wilhelm Klocke in Tberswalde, früher
Jarotfchin, am 28. 10. 60 J.; Hegemeifter i.N. Hermann Sacher
in Tbcrswalde b. Berlin, Kaifer-Friedrich-Str. 58, früher in Grenz-
heide, Kr. Oftrowo, in Pofem am 7. 11. 80 J.

Geftorbem Stabsarzt d. L. a. D. Dr. med. Franz Auguft Tmil
Ritter in Frankfurt a. d. O. am 22.10., 80 J.; Kaufmann Richard
L»ieske in Sierakow (Zirke) am 23.10., 73 J.; Knappfchafts-
direktor a.D. Herzer, der faft vier Jahrzehnte die Verwaltung
der Brandenburgifchen Knappfrhaft geleitet hat, am 23. 10. in Kätz-

Ikheiibroda,wo er feit dem 1. 10. 29 im Niiheftande lebte; Guts-

befitzerHans Schacht in Berlin-Neinirkendorf-Weft, Scheffelftr. 12,
fruher in Trautenva Kr. Karthaus, am 22. 10., 45 J. (Niitgl·ied
der Ortsgruppe Berlin-Nord); Direktor Hermann Schneider in

DEVANTAVMMIUTH- am 25. 10., 66 J. (als gebotener Niederfshlefier

Superiutendent Jäterbocic,
» Birnbaum,

Gefchäfksfllbilälllw Der 2. Viokfilzetlde del« Orts-r der am 1.10. iii den Ruhr-stand
trat nnd nach Naiiinbiirg n.d.S.

tlbcrsicdcite.

.

löffnenDer Negierungspräfident in Schneidemühl
· ·. hat diefem Befchluß feine Juftimmung erteilt.

Deutfch Krone. Durch Sicherftellung des ftaatlichen
sJiifchußdrittels braucht der bereits gefaßte Plan,
-· fämtliche Z? ländliche Fortbildungsfehuslesn im Kreife

Deutfch Krone zu fchließen, nicht reftlos durchgeführt
zu werden. Ts wird unter der Vorausfetzu-iig, daß die

! Klaffenftundenzahl von 120 auf 100 herabgefetzt wird
und die Lehrer ein Drittel des Unterrichts unentgeltlich·
erteilen, möglich fein, die Fortbildungsfchulen wenig-
ftens in den 13 größten Kreisgemeinden auch ini
kommenden Winter aufrecl)tzuerhalten.

. Frankfurt a.d.O. Wie die ,,Oderzeitung«meldet,
ift in den zuftändigen Niinifterien der Befchluß gefaßt
worden, den Neubau für die Pädagogifche
Akadeinie in Frankfurt a.d.O. endgültig füll-
zulegem nachdem jetzt der Nohbau fo iveit fertiggeftellt
ift, daß eine Gefährdung durch Witterungseinflüffe in

nächfter Jeit nicht eintreten kann. Der begonnene
Neubau wird vorausfichtlich feinem eigentlichen Zweck
niemals dienen, die Staatsverwaltung will vielmehr
verfuchen, fpäter einen privaten Intereffenten für den

umfangreichen Nohbauskomplex zu finden.

Schlochiau. Der Landwirt Berndt in Darfen hatte in diefen
Tagen einen Werhfel eiiizulöfen, war jedoch infolge der kataftrophalen
Lage der Landwirtfchaft nicht in der Lage, fesinen Verpflichtungen
nachzukommen. Tr äußerte in feiner Verzweiflung zu feinen An-

gehörigen, ehe er feinen Hof zur Berfteigerung kommenlaffen würde,
würde er fich den Leib auffchlitzen. Die Angehörigen verfuchten ihii
zu beruhigen. Nach einigen Stunden machte er jedoch in einem un-

bewachten Augenblicke feine Drohung zur Tat und fchlilzte lich den

Leib auf. Tr wurde fterbensd ins Krankenhaus gebracht.

Schweriii (Warthe). Der Grundbefitzer Heinze in Neuhaus
fällte eine Eiche, deren Alter auf etwa 1000—1200 Jahre gefchätzt
wird. Der Baumriefeshatte einen Umfang von etwa 7 cZiietern; um

die .Wurzeln freizulegen, mußte die Erde in einem Umkreis von

25 Nietern freigelegt werden.

Bietz (Oftbahn). Nachdem frhon die läiidliche Fortbildungsfchle
durch die Streichung der Beihilfen des Kreifes aufgegeben werden
mußte, hat fich der Gemeindevorftand nun auch entfchließen muffeii,
die kaufmännifche und die gewerbliche Berufs-
fchule zu fchließen.

Aus der uns geraubten Oftmark.
Aus Polen.

.Liffa. Der deutfche Grenzkommifiok Möhriiig aus

Tfchirnau Kr. Guhrau geriet bei Chsklang Vekiehentlikh Wenige
Meter über die fehr unüberfichtlicheGrenze. Tr wurde von polnifkhen
Grenzbeamten feftgenommen und nach Liffa gefchafft, auf Inter-

vention deutfcher Stellen hin jedoch wieder freigelaffen,, da

er beweifen konnte, daß es fich nur um ein Verfehen handelt.

Iiieaisciiiqiuiszaiiiiiiiiiiegiimoiieiii
i

Tretet ein in den Deutschen Gstbundl
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Lissa. Bor dem Burggerirht hatte sich ein Josef Zgainski
aus Brenne, Kreis Lissa, wegen Beleidigung des Marsrhalls Pilsudski
Zu verantworten Der Angeklagte soll in einem Gasthaus in Brenno

gesagt haben: ,,Josef Pilsudski ist ein Bandit, Spitzbube und Schweine-
hundl·· Er ivurde wegen groben Unfugs Zu sieben Tagen Arrest und

zur Cragung der Gerichtskosten oerurteilt.

cMogilno. ön Olscha brach bei dem Landwirt Birkholz Zeuer
aus, das auf die Rarhbarhiife iibergriff und zwei Wohiihäuser, drei

Srheunen und fiinf Stätte vernichtete.

Aus Westpreuszem
—

Dirschau. Die Polizeibehörde verhaftete den Bolljiehungsbeainten
des Zinanjamtes Dirschau, namens Comaszewski, wegen Ber-

untreuung von 17000 Zlotg Steuergeldern. Der genannte Beamte

hatte hauptsächlich von deutschen Cinwohnern die

Steuern eingezogen, das Geld aber nicht an feine Behörde
abgeliefert, sondern unterschla-gen. Die betreffenden Steuerjahler er-

hielten nun abermals Aufforderung zur Bezahlung der Steuern, und
da sie sirh iveigerten, dies Zu tun, wurden umfangreiche Pfändungen
vorgenommen. Ietzt legten die Betroffenen die Quittungen des

Comaszewski vor, aus denen hervorging, dass die Steuern bereits be-—

zahlt waren. Die Behörde liesz den ungetreuen Beamten sofort ver-

haften.

Schivelj.
Senica und dem Bauern Daliga zu einem Streit.

lichen einen Revolver und erschosj den Lehrer.

Prof. Dr. Friedrich Kürbs, Professor an der Handelshochsrhule

ön Labehn kam es zwischen deni politischenLehrer
Daliga Zog plötz-

527

Wirtschaftsentwickluiig Polens und der baltischen Staaten darstellen,
sind in Deutschland nicht häufig. Llin so bedauerlirher ist es, wenn ein

Buch, das sich diese Aufgabe gestellt hat, den Anforderungen nicht ge-
iiiigt, die man billigerweise an eine Publikation dieser Art stellen
kann. Der Verfasser des erwähnten Buches hat sich offenbar vor-

wiegend der fremden Propagandaliteratur bedient, ohne das-; er über-

all, wo es notwendig gewesen ware, den ernstlichen Bersuch gemacht
hat, sich mit diesem Material kritisch auseiiianderzusetzen Die

statistischen Angaben, die den Kern einer Darstellung eines wirt-

schaftlirhen Cntwicklungsprozesses ausmachen, sind häufig unklar, weil
ohne Kommentar, mitunter falsch. Wesentliche Probleme, wie die

wirtschaftliche Umorientierung Polens, die polnisihe Handelspolitik,
die Gdingener Frage, die Berkehrspolitik, die in der Kohlenbahn
Kattowitz—Gdingen ihren stärksten Ausdruck findet, das in Polen
besonders stark hervortretende Libergreifen politischer Gedankengiiiige
ins Wirtschaftsleben, sind nicht erkannt oder doch nicht ihrer Be-

deutung entsprechend herausgehoben und dargestellt worden« Der

Mangel einer Heraus-arbeitung der groben, fiir einen Kundigen doch
klar genug hervortretenden Cntivicklungsiendenjen namentlich im
Wirtschaftsleben des polnischen Staates tritt um so nachteiliger in

Erscheinung, als das von K. verwendete Zahlenmaterial gross-enteils
mit deni Jahre 1928 absrhlieht, so dafp das Buch sehr rasrh veralten

dürfte, zum Ceil schon veraltet ist. Es fällt schwer, das Buch zu
empfehlen, wenn es auch eine fleißige, leider oft nicht Zuverlässige
Materialsamsmlung darstellt. Dr. K.

Diese cNummer umfasst einschließlich der Beilage
,,0stland-Kultur« 16 Seiten.

Königsberg (Pr.): Die osteuropäischemStaaten Polen, Litquesh
getiland, Estlaiid als Staats- nnd cijirticbaft«s»kbrper.·Cerdmand sitt die nicht von der Bundesleitung veranlaßten Anzeigen im
Mke Verlag dtuttgart 1931; 266 SMAL) Ruhm M die UEUVIW szekgevkeic kamt eine Haftung nicht übernommen werden-

I deutscher cstbund Islstnkekmellt
lDipl.), Absolvent der

Jenaer Fachhochschule
f. Optik, sucht Stellung.

Angebote unter 2220
an das Ostland erbeten.

vilstiiiiillesein«-on
Monat-versammeln-

am Freitag, 6—vaemb-, til-ds.8Uhr, im Vereins-

lokal »KöpenickerHof« in Berlin SO, Köpe-
nicker Straße 174. Vortrag«des Herrn Ober-

schullehrers Baehr aus Friedrichshagen über

eine »Fabri: in die 0stmark·«, unter-

haltend und belehrend über Land u. Leute einst
u. jetztin Dorf u. Stadt. Hierzu ladet ergebenst ein

Det- verstand

Verkauie
oder verpachte meine

Fleischerei weg. Krank-

heit, 20 Jahre in einer

Hand, in Berlin am

Bahnhof Friedrichstr.
gelegen. Nettich,
Berlin, Marienstr. 13.

Rheuma
Esel-ists sicht, liexensehuls. Nerven-

und Muskelschmekzen aller Akt

Nimm nur HONOSAL
Geheilte sagen: Gott sei Dank,
ich bin gesund und nicht mehr krank!
denn jeder Schmerz und alle Pein
aus Muskeln, Nerven, Arm und Bein,
hat mich verlassen über Nacht;
das hat HONOSAL nur gemacht!
Wenn ich in schweren Rheuma-Zeiten
sah andre Menschen lustig schreiten,
die, ungeplagt von Rheuma, Sicht,
mit denkbar fröhlichstem Gesicht
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Für Deutsche Ostmärkerl
Das Heldenbuch der Deutschen Ostmatt, P.W. von Marienburg;
Prachthand 10 M. »Die Sakramente-ritter« Gordichnikt 12 M.

Pactende, farbenglühende Handlung, glühende Vaterlandsliebe,
innigste Neligiosität (W. v· Obernitz in »OstdeutscheMonatshefte«,
Danzig, September 1931). P. W. v. Marienburg: Schwarzes Gold-

Oberschlesische Geschichten. Geb. 2.— M., br. 1.— M. Nieborowski:

Oberschlesien und Polen. 5. Aufl., kart. 2.— M» geb. 3.— M. Enthält
auch die Geschichte der drei Aufstände und Totenliste des Selbst-das Leben siebten, Freude kannten,

mit Brüdern, schwestern, Onkel, Tanten
verlebten Glück und seligkeit,
dann spürt’ ich doppelt hart mein Leid-

ich hab- probiert und hab' studiert,
mir Arm und Beine eingeschmiert,
hab’ 1000 Mittel angewandt,
weil ich HONOSAL nicht gekannt,
doch seit ich dieses hab’ bekommen,
sind alle Schmerzen mir genommen;
drum fest und treu, auf jeden Fall,
bei Rheuma, Gicht nimm nur HONOsALi

Bestandteile: ac. phenyl., phen. Lithium.

Ärztliclie Gutaehtenund Dankschreiben grati8, dieselben
werden auch Jeder Sendung beigelegt- Preis RM. 5,—
gegen Nachnahme, bei Voreinsendung erfolgt der Ver-

sand portofrei durch die Apotheke.

lliiii schwillt ilalilsleiliMI-stigisjsiszilggzstiszi

Absolut
giftfrei
und
unschädlich!

iqsllpglpsun
pun
DER-ils
inlOsqV

ichutzes
des größten Konfliktes.
Durch jede Buch-
handlung und den

2. Auflage.
Nieborowski: Der Deutsche Orden und Polen.

Prachtwerk 10.—- M-

Wahlstatt-Ierlag. Breslau 13

Zur Zeit

Poiischeckteiito
Breslaii 22 250

Möbetrasoe
. » ,«««»«»««·»»

— Auto, Bahn in

FtquskkSH
Berlin und nach

. FIYFJH aulzerhalb.
«

Lagerung.

Berlin sW 61, Teltower str. 47X48
l- s Bergs-sann 1616

Für Ostmärker Ermälzigungen

Ostmärker sucht für
seinen Haushalt eine

alleinstehende Person
als

Mkisclillkicilil
dunkelblond, 30 bis 40

Jahre, mit etwas Näh-
tenntnissem in Dauer-

stellungbald nach eineni

Seebad. Offerten mit

Bild unter 2217 an das

Ostland erbeten.
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Ausbeute-edit

l Verwertung der

Beleihung

VermägensvekwaltungIITIIIIIIIIIIIIITIIIIIIIIIIIIIIIIIIIWIIIII
IIIIIIIIIIIIIsssssslssssscssIssjnsIIIIIIITITIIIIIIIIIIUIIIIIIII

kiik cis-ent- msuslassclscleutselse ci.m.b.lsl.
(Liescl·säckigtenlssllfe des Deutschen Ostbuncles)

Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstrctä Tel.Steinpl.8031

670Reichsselmlclbuclilortlernngen
Catel- Iekliauk unt-l seleilnstsg

kurzfristig und langfristig zu günstigen Bedingungen

Beratung in allen finanztechnischen Angelegenheiten

Abwicklung all. baukmätzigen Geschäfte

MsslussssssssssssssIIIUIIOIIIIIIIIIIIIIIIIIsssssssssssssss

AchtungVorspann
Die von mir vertretene

ZwecksparkasseA.G.
»Sonne«

,

ist aus Grund d· soeben
getroffenen Einrichtg
ganz besonders zu
empfehlen. Anfragen

fügen.

W.Katschack, Neustrelitz
Fr. Wilh. Str. 17.

Ostmärker verkauft fein
1908 erbautes, bester-
haltenes, villenartiges

-

Msetshaus
in Zehlendorf preisw·
Anfragen erb. Friedrich
Krügen Blu. - Zehlen-
dors, Bülowstrasze 12 a.

—- Anlagen Jst-IstsIIIIIIIIIIIIIUIIIIILIIIlmlssussss
J

l JmNentengutsverfahrensindinBranden-
burg und Schlesien noch

litlilekllsllllklsclltlilsll
in Größe von 40—80 Morgen frei. Über-
gabe sofort mit diesjähriger Ernte.

Anzahlung 3500 bis 5000 M. bei Eigen-
Jnventar. Untiindbare Resthypotheken
zu 50-» einschl. Amortisation, meist ein

Freijahr. Schuldverschreibungen und

erststellige Hypotheken werden nach liber-

einkunft angenommen. Kostenlose Aus-

kunft durch

DeutscheAnsiedlungsbank
M Berlin W8, Behrenstr.14-16.

(5 Min. vom Bahnhof Friedrichstr.) l
Möbeltsanspokte

in Berlin uncl

» - nacbaulierhalb

Hsz
' «

-

per Bahn und

schumaelsgAutomöbel—
-«----Is’kleFHMWIH wagen, Wob-

«-;Yk.«-·s-—H
--

tsksxt»k«F.-· nnngstausch,
«

Lager-ung.
Berlin W 30,Nollen(loriplat2 7. Sammeln. :lZ 7, Pallas 6786

«

LandwirtschafleiF
35 Morgen, in einem Plan, Weizenbodem ca.

«

15 Mg Koppel und Wiese, massive Gebäude,
elektrisch. im - Dorf mit Bahnstation, Preis
13000 M., Anz. 4000—6000 M.

72 Morgen am Gehöft, Weizenboden, 2 Pferde,
10 Ninder, 14 Schweine, totes Inventar kom-

plett, Preis 29500 M., Anz. 10000—15000M.
100 Morgen, größtenteils Weizenboden, mass.

Haus und Stall, Scheune Fachwerk, 2 Pferde,
6 Rinder, 14 Schweine, Anzahlung 15000 M.,
Preis 30000 M.

216 Morgen, Weizenboden, in einem Plan,
Haus und Stallungen massiv, Scheune Fach-
werk, elektr. Licht und Kraft, totes Inventar

überkomplett, Anzahlung 15000—20000 M.,
Preis ca. 53000 M. Landgasthof

mit Saal und 30 Morgen gutem Boden, mass.
Gebäude, ohne lebendes und wenig totes Jn-

ventar, großes Dorf, Preis 15000 IJi., Anzahl.
5000—7000 M.

Ernste Käuser sofort kommenl Nückportol

Sermann Eckers, Prenzlau
Franz-Wienholz-Str. 2. Telephon 805

Landwirt, Junggeselle, 31 J. alt, ev., mit 5000 M.

Vermög. u. vollst.
2-Zgnm;r-Eiiiiåiclgtuntgwgnscht- « in an wirt at o er ame

mit ungefähr gleichem Ber-

mögen zwecks Heirat und Gründung einer eig.
Existenz tennenzulernen. Off. unter 2221 an d.

Ostl. erb. Vermittl. durch Verwandte angenehm.
-

Der »Vftdeutfehe Heimqtkqlender« klärt ani iiber Lage nnd Entwicklung des gesamten Ostdentschtnins3, er

berücksichtigtbesonders den am schärfsten nmtiinipften Teil der-dellticben·Qstf-ront, die uns von Polen geranbten
Gebiete nnd die schwer notleidende uns verbliebene Ostniark. Er enthält biete liinstlerisch hoclstvertige Abbildun-

gen.
— Jn den Ansiiikien bemiihiter Kenner des Ostens bietet er reiche-Z Aufklärungsmaterial fiir jeden, der sich

unt Ostiiagen beiast. Jn den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt er einen Ausschnilt ans dem literarischen
Schaffen der Oslmart. Als wertvolle Waffe im Kampfe nni die Heimat ist er nicht zu entbehren.

Deutscher Ostbund, Kulturabteilung, Bln.-charlottenbnkg 2, Hardenbergstn43s
Ansschneidenl — Als Drucksarhe senden!

Beflellkarte.
T. Hiermit besielle ich ------------------ -- Skmk

..GstdeulscherSeimallmlender 1982«
zum Preise von 1,50 Makk, ais Gfihuudmikgiied1«,20Mark je stück.

anüglich 0,30"Marlt Porta

Bezahlung erfolgt: 1. dursd)-Jiach11al)nie,2. dltrchPosianiveisutig,«3.-dnrch Post-
(Nichtzutreffendes bitte durchstreichen.)schccklconim Berlin 104 726

Name:

-: Wohnt-ri: .................................................. ..

«

(Name und Poststation genau ausfiillen.)

Poststaiiont ................. ......... .......... ..

- - - 4 4 . « « - - « - - - 4 - 4 4 - 4 « 4 « - - 4 - 4 4 . 4 - 4 4 - . « 4 4 « . - 4 4 4 4 44

bitte Rückporto beizu-
·

Ojtmärlcerl

Verkäuslirhes Siigewerlcsgrundst ·

in bedeutendem Industrieort,
ca. ZO km von Berlin-voll-
kommen konkurrenzlos . . . . ..

Coti. Zu verpachtetu Pacht-
prois monatlirh 250 eit.

Villenartiges Z-Zamilien-Wohn-
haus i. d. Nähe von Pirna
(Sarhsen), in landschaftl. schön-
ster Lage, erste Zukunftsaus-
sichten als Zremdenpension. . . .

Wohn- u. Geschäftshaus in be-
deut. LustkurortMerkslenburgs,
siir jeden Geschäftsjrveig ge-
eignet, z. Z Manusalcturs
waren, i. günstigst.Geschäfts-
lage u. Nähe des Marktes
Geschäftshaus mit Schuhwaren-
geschässtin der Universitäts-
stadt Greisstoald i.Pon1.

Villengrundstiirk i.Berliner Vor-

ort, ca. 11 Morgen Gesamt-
grösje, teils als Obst-, teils
als Gemiiseplantage angelegt,
sow. s. Geflügelzurht eingericht.

Villengrundstijrlc mit Garten-» u.

Wassersrosnt i. d. ,,Holsteini-
schen Schweiz«,3000 qm gross.
Zier-,Gemüse-u.0bstgartenteil
Verkäuslirhe Villa i. bekanntem

Lustkurort nahe der Stadt

Dresden, insges. 2500 qm, bes.
geeignet als Pensionshaus,
Sanatoriun1, Kinderheim oder

. Arzt mit Klinik . . · . . . . . . . ..

Fabriksgrundstiirlc, an d. Haupt-
strerke GörlitZ-—Hirsrhberg—
Breslau, an ein. stusj gelegen,
ursprünglich als Bleirherei u.

Appreturanstalt erstellt, eignet
sich nach Art und Lage siir
jeden Industriezweig . . . . . . ..

Gutgehendes Gastshaus i. bekannt.
Stadt der Riederlauisitz,«mit
6 sremdenzimmern . . . . .. nur

Skhloszbesitzung m. gross. Garten-
und Teirhwirtsrhast im Kreise
Crebnitz (Breslauer Vororts

verkehr), insges. 32 Morg. gross
Gesrhästsgrundstiirk in Bunzlau

(Srhles.), z.Z. als Tischlerei
einger., an gut. Verkehrsstrasje

Z-Co.-Kunden-Wassermiihle mit
120 Morgen Land-wirtschaft,
Eins-erst idglliskh in einem scat-
kessel v. Waldungen u. Wiesen
umgeben, in bestem Produk-
tions- u.Absatkgebiet desKreis

ses Crossen a. Oder gelegen.
serner gehören zu dem Besitz
eine eigsagd sowie ein Teich
u.einMiihlenslieh(sorellensisch.)

2 - Co.. - Motor - Mühle Rähe
StendaL inmitten eines grossen
landwirtschaftl. Produktions-
gebietes, Gesamtgrösze1500 qui
Düngemittel-« n. Agenturgesrhaft

in bek. Stadt Anhalts, mit

gutem ZahlungsfäbkgkllKun-

denkreis Preis

sowie viele Hundert weitere Existenz-
nnt Grundstiirk,a urhgesrhäste.
»

Gultböfe,wirtschaften,
nscv.

»

Geben Sie uns Ihre

siihrlirher Beschreibung
K 0 CII sc Co., Berlin W 10

: 82 Liitzow 59 33.Hohenzollernstk.16. Tel.

4 4 - « 4 - 44

Provisionsfreil

Glänzende Existenzen!

Gesiiigolsarmen
in allen Gegenden Deutschlands

sp e Z i e l le n

Wünsche an und verlangen Sie kostenlos
unsere illustrierten Prospekte mit aus-

Anz. M-

15 000

25 000

15 000

15 000

35 000

25 000

15 000

20 000

20 000

15000

15000

4 oao

Land-

Perlcia: Deuthsek Oltbund V., Berlin-Charlottenburg2, Hardenbergstr.43 — Fernruf: C 1 Steinplatz 8031 — Postscheckkonto:Berlin 104726.

Berantrvortltch sur dlc SchUitlectung: Dr.Otto Kredel, Berlin-Friedenau. — Druck: Hempel 82 Co. G.m.b.H., Berlin SW 68, Zimmerstraße 7!8-



OsilamlsKultue
Beilage zum »Gl?taml",Wochen-Geif- rles Dentfajen Glis-mise- E. A.

Nr. 7. — 12. Jahrg. Aan Ostiaan wolle-n wir reitet-.- 30. Oktober 1931.

Øee oÆpeenÄiXoJeEYØL
Bon Otto Boris.

Der Herbststurm braust durch die Strandföhreii. Die Dornbiische
streuen rote Beeren, und der Sandhafer schreibt Kreis neben Kreis
in die lockere Diine. .

Boii Erlen, Espen uiid Birken flattern bunte Blätter herab und
decken den einsamen Tiimpel, den sie umrahmen. Die toten Dünen

stehen bleich gegen den regenschweren Septemberh·immel. Auf das
Einödsland der Kurischen Rehrung sinkt frühe Dämmerung. Da hebt
es sich aus dem Haff, ein zottiger Klunkerbart, eine sture Rocken-

inähne. Es zeigen sich zwei trotzige Schaufeln. Jetzt steigt der Elch
vollends an Land. Er verhält, sichert sorgfältig (priift den Wind)
und wirft noch einmal einen bösen Blick nach dem Zbenhorster Ies-
lande zurück, dem er entronnen ist. Dann schüttelt sich der urige
Recke, dasz Wasser und Moor uniherspritzen, und trolilt steif dem

windgestiitzten Platz im Walde zu, ivo Moos, Sand und Zähren noch
einen Rest der Tagesivärme aufbewahrt haben.

« Hier, auf der Rehrung, kennt er alles. hier ist er zu Hause. Als
kalte Rächte und ziehender

«

,

Herbstnebel Liebesgeliiste in

seiner mächtigenBrust ent-

fachtei1, hat er erst lange
gestanden und nach dein

Obenhorster Wald hinüber-
geäugt. Es swar nicht ein-
mal ein feiner blauer Strich
ain Horizonte zu erkennen-,
aber der Elch wufzte, daf-
es da weite H-ochmsoore,
stille Wiesen, eingesprengte
Tumpel und viel Rieders

ivald gab. Dort wiirde

ihm auf seinen stöhiienden
Brunftschrei Antwort wer-

den. Und so hatte»er sich
kurz entschlossen in

«

das

Haff geworfen und das

mejlenbreite Haff schwim-
mend iiberquert.

Bald hatte er gefunden,
was er suchte. Ein POAV

Alttiere, gefolgt von jugend-
lichen Gablern, taten sich
auf einer Blänke gütlich.
Auf seinen röchelnden Ruf
erhielt er keine Antwort.
Die geringen Hirsche wichen
ihm aus. So konnte er

zwei Wochen die Wiirde

gings Platzhikskhes behaupten. Dann kam ein Stärkerer iiber ihn.
Es ging hart het« »DerKclknpfplatzroch nach Brunft und Blut. Der

Rasen war aufgewuhlt. Ringsuin starrten die Tiere mehr neugierig
als gespannt auf die furchtbare Kraftentfaltung der Rebe-nbuhler.
Die Augen quollen ihnen heraus, der Lecker hing ihnen weit aus

dem daimpfenden Geäse.
. Zweimal hatten sje sich verkämpft. Doch

gelang es ihnen noch, die ineinandergeschobenen Schaufelii zu lösen.
Endlich verliessen den Rehklmgshkksch die Kräfte. Er brach in die

Knie. Unbarniherzig bearbeitete ihn sein Gegner. Es war ein Glück,

das-z zufällig ein Koribinacher, der unbefugt Wurzeln sammelte, daher-
kam und einen Mordsradau machte, sonst wäre aus dem Drama

,,eine Weise von Liebe und Tod« geworden.
Miihsam schleppte sich der kraiike Hirsch in die nächste Suhle.

Kein Laut der Klage, kein Stöhnen kam iiber seine Lippen. Das

Moderioasser kühlte den dunipfbreniienden Schmerz. Rachdem er sich
einigermaßenerholt hatte, trollte er zum Haff. Auf weitere Liebes-

freuden verzichtete er fiir dieses Jahr. ,,To hus is to hus«, sagte er

sich. Macht-e das Hoff auch noch so breit sein, es störte ihn nicht.
Ietzt, wo es kälterwurde, war die Aehrung eisn wahres Paradies.

Im Sommer wimmelte es hier von Rehruiigsschwärmern aller

SchattfetUnsgPILZU lkdetl Winkel steckten sie ihre Rase, so dasz er

nlehk Als AMJIOIgenoklgt war, sie durch Augenrollen und zorniges
Aufstampfen ln dle Flucht zu schlagen. Sie erhoben jedesmal ein
solch widerlikhes Geskhwlp dass et selbst sich lin langem Troll verzog.
Auf den Straszen sangen sie oder klimperten san einer Laute.

Ietzt waren Möwen, Wil·dschiväiie,Graugänse und Unzählige Enten

seine einzige Gesellschaft, und die mochte er wohl leiden. Später
kamen auch Lummem Eiderenten und grosze Säger als Gäste aus

dem Rordland hinzu. Aii den stillen Buchten des Haffs stand manch

dickes Weidicht; kleine Birken und Zungerlen lieferten einen saftigen
Berbifz. Konnte er nicht zum Wipfel gelangen, dann nahm er den

schwachen Stamm als Steckenpferd zwischen die Beine und ritt ihn
nieder. Gern schälte er die Rinde von Espen und Kiefern, tauchte
in den heimslichenTümpeln nach Seerosen und Ent-enflott. Auch
Porsch, die wiirzige Moosbeere und Kälbeckropf wucherten an den

feuchten Stellen.
Sein Hauptoergniigen aber war ein Bad in brandender See. Wenn

anhaltend schlechtes Wetter die Zweibeiner, die so ekelhaft nach Zisch-
Rauch und Raubtier stanken, vom Strande versagt hatte, dann ge-
hörte das Meer dein Elch. Wohlig liesz er sich den Pelz vom Salz-
wasser waschen. Das war das Ende aller Ungezieferlarven, die er

im Moosbruch und in der Zorst aufgesaminelt hatte. Wenn die
Brecher hoch iiber das Geweih hinaufspritztecn schnaufte der Elch
vor lauter Behagen. Die rollende See nahm ihn in lustigesm Spiel
mit im Sog und trieb ihn wieder mit einer Sturzwelle an Land. Sie

brachte auch den blasigen
Seetang mit, den sie von den

Steinen aus der Tiefe los-

gerissen hatte. Den mochte
der Elch besonders gern.

Die Pferde, Kühe und

Schafe kannten ihn, sie
machten sich nichts daraus,
ioenn der alte Recke auch
ganz dicht an ihnen vor-

überzog Den iinbewaffne-
ten Männern und Frauen
aber war er unheimlich»
Er sah auch gar zu ur-

ioeltlich aus, wenn er die

Rästern blähte, das kleine,
schwarze Auge tückischfun-
keln lieb und mit den

harten Schalen auf den

Boden schlug. Er hahte
alles. was nicht in seinen
Wald h-ineingehörte. Rur
dem Griinrock ging ·er

ängstlich aus dem Wege;
denn er war mit dabei ge-
wesen. wie dieser Mensch
einen furchtbaren Knall und

ein gräleichesGestinke ver-

ursachte, das den Tod des

kinderlosen Gelttieres zur

Zolge hatte. —
— —

Der Elch hat das grösste Berbreitungsgebiet aller H-irscharten.
Rordsibirien, Rorsdruleand, Europa bis in die Alpen und siidwärts
zum Ba-lkan, Nordamerika und Alaska sind sein Gebiet. Auf dem

europäischen Festlande ist er jetzt nur noch in Ostpreufzen und »inden

endlosen Wäldern Riordruszlands zu Hause. Trotz der verschiedenen
Lebensbedingungen ist er unverändert geblieben. Zwar ist der Ge-

birgshirsch an der schlankeren Gestalt und den geschilossenerenSchalen
von dem der Riesderungen zu unterscheiden. Aber die Bariantoen
sind so gering, dafz man annehmen niusz, seine Gattung habe bereits

in der Zeit, da noch Höhlenbär, Höhlenlöwe, Riesenhirsch, Masnimut

und wollhaariges Riashorn die Gletscherfelder Rordseuropasbelebten,

feste Gestalt bekommen. Seine verwandtschaftlichen Beziehungen zii

dem Breitstiriielch sind noch heute nicht geklärt.v Als Ausgangspunkt
seiner Verbreitung mufz man das sagenhafte Thule annehmen,dessen
Reste Groszbritanniem Sriland, die Bär-ör, Qsland, Gronlasndund
Rein-sundland darstellen. Bon dieser Landbrucke allein war es ihm

möglich, das nördliche Drittel der Eridkugel zu beoolkern.

Es ist merkwürdig,welch ein Anpassungsvermögendieses scheinbar
uiibeholfene Tier aufbriiigt. Er fiihlt sich in den Bergen Rorwegens
und in den RockysMountains ebenso wohl wie in den Sumpfrevieren
der Meinelniederung und auf dem Sande der Mehrung Am besten
aber scheint er fiir das Leben in Mooren geeignet zu s»ein.»Seine breit

ausladenden Schalen, die langen Afterklauen, tragen ihn uber Stellen,
ioo der Mensch unrettbar versinken würde. Auch liebt er ein Moor-

bad iiber alles.
«

»

Richt allein seine Unempfindlichkeit fiir das Gelande, sondern auch
sein öntellelct haben ihn vor der völligen Ausrottung bewahrt. Wer
bei der Verfolgung einer Elchfährte aii den vielen Haken und Wider-
gängen halb verzweifelt war, den alten Hirsch ivie eine Katzegunhvcbar

Phot. Hclniiit Stallbainii, König-Blicks i. Pr-

Elchbrucl).
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hat davonsrhleichensehen (solrh ein Bursche wiegt seine 8—1OZentner),
der wird nicht mehr an das Märrhen von der Dummheit des Elchs
glauben. Luchs und Bielfrasz streift ein erwachsener Hirsch leicht ab.
Mit ein paar Wölfen wird er bequem fertig; denn die blitzschnellen
Schläge feiner Borderläufe wirken zermalmend. So trollt er als Zeuge
grauester Borzeit noch heute durch die helle Gegenwart, während seine
Zeitgenossen nur noch als Knochenreste in den Museen an ein ver-

schollenes Leben erinnern. In deutschen Landen bietet ihm 0stpreuszen
die letzte Heimat.

Er weifz, dafz er da gefchont wird. Daher erlaubt er sich allerlei

Dreistigkeiten Weil er den sijleichen Geruch der Pferde nicht aus-

stehen kann, verlegt er zuweilen einem Fuhrwerk den Weg. Eine Elch-
kuh trieb den Dackel eines Försters nach Hause und seinen Herrn, der

nach der Ursache des Lärms sehen wollte, in die Scheune, allwo sie ihn
belagerte. »EinHirfrh hatte es auf die Sarkauer Fischfrauen abgesehen,
die mit·Raucherflundernnach Kranz pilgerten. Er war wie der Böse
hiiiter»ihiienher und hätte ihnen wohl ijbel mitgespielt, wenn sie nicht
die Korbe fortgeworsen hätten. Nun liesz er seinen Zorn an den übel-

riechendenRauchflundern aus und ruhte nicht eher, bis er sie samt den

Sterbenin den Boden gestampft hatte. Der seltsamste Held aber war

ein starker Hirsch, der in Ermangelung anderer Weiblichkeit sich an

eine Viehherde heranmarhte. Mit den wunderlichften Spriingen ver-—-

fuchte dieser Kavalier das Herz der plumpen Schönen zu berücken.

Glotzaugig bestaunten die Kiihe das Mirakel. Die Tanzkiinfte iibten
eine anzieheude Wirkung aus. Der Herdenstier forderte daraufhin den

fahrenden Fremdling zum Zweikampf heraus. Der Stier war bald so

iibel zugerichtet, dasz er geschlachtetwerden mußte. In Schweden jagte
ein liimmelhafter Sechferhirsch einen wohlbeleibten wiirdigen Pfarr-
herrn auf einen diinnen Baum, wo er ihn eine geraume Zeit belagerte.
Kurz bevor der unglijrkliche Mann reif zum Herunterplumpfen war,
trollte sich glücklicherweiseder Taugenichts.

Im Jahre 1752 schosz man im Königreich Sachsen den letzten Elrh.
Unter Friedrich Wilhelm I. wurden in der kapornischen Heide vierzig
Schaufler erlegt. 1.728 aber zählte man in ·ganz Preuszen nur noch
705 Stück. Die Jagdfreiheit nach der cRevolutton 1848 vernichtete den

Restbestand bis auf elf Stiick in Ibenhorft. 1882 machte man den

Vsksyksxden ostpreuszischen Elch mit dem schwedisrhen zwecks Blut-—
auffrischungs zu kreuzen. Er schlug fehl. Die Bastarde vermehrten sich
nicht. 1896 wuchs der Bestand auf 300 bis 350 Stück, 1904 auf 592.
Run wurde vermehrter Abschusz anbefohlen, um den Elch auf die Zahl
400—450 zu beschränken. Diese Auslese mit der Biichfe ist der

Gattung sehr zugute gekommen.
Ebenso wie der Romintener Hirsch hat sich auch der oftpreufzische

fEllsh
aus eigenen Beständen wieder ergänzt, ohne der Inzucht zu ver-

a en.

Das schöne,stolze, urige Wild ist Ostpreuszen zu einem Emblem ge-
worden. Die Helden aus dem Kurlande trugen im Kampfe gegen die

Bolschewisten eine silberne Elchsrhaufel auf dem Rockkragen Die

Groszbauern und Gutsbesitzer sind stolz, einen Elch auf ihrem Revier
zu haben, und so wird dieser Zeuge der vordiluvialen Zeit hoffentlich
uns noch lange als Schmuck und Belebung der Memelniederung und

der Kurischen Rehrung erhalten bleiben.

InJeJJIJcHen
.Die Insel liegt in der Ostsee. Von der hohen Diine sieht man

weisz das Meer-. Unten im Weidegrund grasen die Ziegen. Sonst
erblicktman niur Diinen, die durch Strandhafer und Stranddisteln ge-

fesseltsind»undhinter denen geborgen vor den bei Sturm anbrechenden
Wogen die wenigen Häuschen der die Fischerei treibenden Insel-
bewohner liegen. Da setze ich mich auf den höchstenGipfel, werde

zcitlos und hiite mich davor, irgendeinen herandrängenden Gedanken

aufzufangen. Wie oersonnen die kleinen Anwesen dort liegen...
.

»Himmlisrhl« »Reizendl« »Die Leute hier haben es gut«, hörte
ich heut. Doch ich bin skeptisch gegenüber dem glücklichenLeben

fremder Menschen. Schön ist es hier — wirklich schön. Weiter mag
irh nicht denken.

Eine Frau, eine Fischerfrau, die langsam die Diine erstiegen hat
tritt her und bsleibt neben mir stehen, hebt die Hand iiber die Augen,
sieht hinaus aufs Meer, das mit hartem, kräftigem Schlag unten auf
den Strand fällt. Es ist eine Frau von vielleicht fiinfundfiinfzig Jahren,
mit hartem Gesicht und ebensolchen miergriindlichen Augen. «

»Sie haben’s hier schön auf der Insel«, sage ich also und beobachte
die Frau.

«

Das Gesicht ist wie gemeiszelt Es verzieht sich nicht. Rur ihr
Blick wird anders. Weifz der Himmel, wie sie das macht. Ihr Blick
frhieszt eine so heftige Ironie heraus — ohne dasz er auf mich fiele.
Und nach einem Weilchen sagt die Frau ein wenig munter, ein wenig
bitter: »Ja, Ja .-..«

Das war ganz empörend iiberlegen und sollte heifzen: »Ich will dich
Schafskopf in deinem Traum nicht stören«
»Sehen Sie, wiedie Sonne auf die Ziegen fällt, und wie die Tiere

glänzen in dem frischen Griin«, rufe ich aus.

,,B-los·z— da ist soviel Sand mang die Ha·lme. Und davon kriegen
die Tiere Kolik und krepieren«, antwortete die Frau.

,,Dieser herrliche Dünenfand«, fahre ich fort.
.,Kein Kartoffelkhen, kein Bübchen wächst da, Herrchel Sie können

glauben — — —.«
·

»Und dann das Meerl«

»Bierzig Jahre hab ich Angst gehabt — Tag und Nacht —, dasz
mein Mann versaufen wird. Und dann ertrank er doch. Und meine
beiden Jungens auch.«

Sie spie heftig in die Richtung des Meeres hinaus. Bierzig
Jahres Ra, sie iibertrieb ein bifzchen. Aber natiirlich. Dann sieht
man die See mit anderen Augen.
»Seh’n Sie mail« rief die Frau da plötzlichaus sich selbst heraus.

»Da kommt in jedem Jahr zu uns aus der Stadt ein Direktor mit

seiner Familie. Er wohnt bei uns im Stall. Da haben wir, wenn

die Leute weg find, die Ziegen und die Schweine drin. Fiir’n Sommer
wird das ausgefcheuert, und die Betten kommen rein. Ich möchte
da nicht gern schlafen. Aber das finden die Menschen gerade schön.
Ja — wissen Sie. Ich hab’ Direktvrs mal besucht in der Stadt. Ich
gilaub’wirklich, diese Menschen find — hm —-- Teppiche an den Wänden

Bon Alfred Brust.

und Teppiche an der Erd’. Wenn ich Ferien hätt’ —- — ich wiird’
mich hinschnieissen und vierzehn Tag’ auf dein Teppich rollen-«

Ich lachte laut aqu »Aber das Badenl das Baden! rief ich.
»Seh’n Sie, wie gesund Sie sind, hier an der See. Diese Luft
härtet abt«

Die Frau sah mich von der Seite an. Dann öffnete sie ihr Wams,
zeigte das Innenfutter: es war dicker Schafspelz —- an diesem Hoch-
sommertagt
»Das tragen wir Sommer und Winter auf der Insel, solang’ wir

leben — wenn wir gesund bleiben wollen«,sagte sie mit Überlegung.
»Mein Jung’ war neulich bische leichtsinnig und kriegte die Lungen-
entziindung weg. Und was das Baden anbetrifft, Herrche, so werden
Sie auch nicht was zuzusetzen haben. Von uns bad’t keiner. Ich hab’
schon sechzigJahr nicht mehr gebad’t.«
»Da spinnen Sie mir was vor«, rief ich und sprang ärgerlich auf.

»SechszigJahre find Sie noch gar nicht alt — —.«·

»Sie Strömlingl« Sie lachte, ging riickwärts ein paar Schritte
die Diine hinab, um eine-m Alterchen die letzte Steigung hinaufzuhelfen.
Auch ich sprang bei.

»Ihre Frau häsltmich zum Ratren«, sagte ich.
»Ree — nee!« merkerte sie. »Dies ist mein Sohn, Herrche. Er

hat Lsungenentzijndung gehasbt und ist noch bische schwach. Sechsund-
sechzig ist er alt. Mein Mann ist doch ertrunken, sagte ich schon.
cBor fiinfundzwanzig Jahren —.«

»Ja —- —l Wie alt wollen Sie denn nun eigentlich sein?l« fragte
ich böse erstaunt.

b
»Serhsundachtzig,Herrche. Und da beifzt die Maus kein Fadchen

a lcc
Dann zeigte sie hinaus und sagte zu ihrem Sohn, dem Greis: »Da

kommen sie. Rechts sind Damfen, links Friedrichsen.«
Ich sperrte die Ausgen auf und starrte aufs Meer. Ich aber sah

nichts. Dann nahim ich das Fernglas. Ganz, ganz weit, am

Horizont —- drei Piinktcheni Richt zu unterscheiden voneinanderlt
Und ich sehe doch wirklich mit der Schärfe eines Adlerslll

Aber — ich mufz sagen: der Reiz dieser Insel war mir auf ein-
mal- weggewischt. Es war plötzlichbedenklich, die Ziegen fressen zu
sehen. Sie könnten Sandkolik bekommen. Und die Schweinchen
jammerten in einem Berfchlag — jedem Wind und Wetter preis-
gegeben, weil der Herr Direktor ihre Wohnung besetzt hatte. Und

die Diinen waren unfruchtbar. Holz gab es auch nicht. Und so wuchs
mir das ewige Unheil dieses Eilands riefengrosz. Und das war es.

Zumal die Leutchen eitel Frohsinn schienen, damit die Gästees freund-
lich hätten, Und in einer finsteren Racht fah Ich- tpte ein Boot
lautlos abstiesz und in See stach. Man hatte keinen stledhof auf der

Insel. Und die Frauen preszten sich ihre Tiicher gegen den Mund,
dasz ihr Schluchzen nicht vernehinbar wäre. JMOkgMfriih mufzten sie
wieder fröhliche, unbekiimmerte Gesichter zeigen. Denn das Leben

steht nicht ftill...

ZUJHZZJGcBon MetalPestlce.
Meine Augen freuen lauter Griisze
und mein Herz flammt hell im heil’gen »Werde«;
leise gleiten meine Wanderfiisze
iiber saatbereite Heimaterde.

Siitig dehnen sich die braunen Felder,
glanzt die Scholle auf fiir Rast und Streben;
zwischenLand und Himmel träumen Wälder,
fangt die Dämmerung an, ihr Garn zu weben.

Sieghaft schwingt der Vollmond seinenBogen,
Sterne schimmern nah aus-Weltenweiten,
Hochgesang der weiszen Wolkenwogen
kähkk mich an aus Lebensewtgkeiten.

liberströmt der Väter Rebelflurem
löst der Quellen angestaut Gebrause,
löscht erbarmend eines Fremdlings Spuren,
hiillt die Seele tief in ihr »Znhause«.
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Øer Ølkdentj e NoZetst Reinick-E
Von Marie M a t t h i a s , Messeritz.

Wer weisz etwas von Robert Reisniik7 Wer weisz, dasz er im

schönen alten Danzig vor bald 128 Jahren — am P. Februar 1805 —-

das Licht der Welt erblickte? Ja, feine Wiege stand in der Brot-

bänkengasse, nicht weit vom Artushvfe, nicht weit vom Rathaus und

der Marienkirche. War es ein Wunder, dafz aus dem lebendigen,
begabten Knaben ein Maler und Dicht-er wurde? Dasz die lacheiide
Schönheit feiner Heimat ihn zum Sänger machte? Und er all die

Sonne, dsie ihm ins Herz schien, sich heraussingen muszte? Aber ein

ivenig kennen wir Robert Reinick doch, wenn wir auch nicht wissen,
dasz dies oder jenes Geschenk von ihm stammt. Denn geivisz war es

schon ein Geschenk, wenn wir als Kinder, die gerade erst das Lesen
weg hatten, das Lied vom schlafendeii Apfel lasen: »Im Baum, im

giiineii Bettchen, hoch oben sich ein Apfel wiegt« — so oft, bis w·ir’s

auswendig konnten. Dann weiter vom Spitz, und ivas den die Gänse
angehen, und wie der Sonnenschein, die Vöglein und der Apfelbaum
den Knaben hinauslocken wollen, der emsig bei den Biicherii im

Kämmerlein sitzt, und manch-es andere Schöne mehr. Und wie gern

sagten wir dein Deutschen Rat her mit der Mahnung, die ivir ins

Leben mit hinausnehmen sollte-n: ,,Kindl Deutsche käinpften tapfer
allezeit, du deutsches Kind, sei tapfer, treu und wahrl« Aber auch
gesungen haben wir manches Lied von Robert Reinick.

Ja, gesungen wird in den Gessangvereinen und Thorvereinigungen
noch vieles von Reinick, wenn man auch nicht immer beachtet, dasz die

Worte von ihm kommen. Um es mit ein paar niichternen Zahlen zu

sagen: 112 Lieder von Reinick sind 1769 mal vertont ivvrdenl Kaum
ein anderer deutscher Dichter erreichte eine so hohe Zahll Die besten
deutschen Rainen sind unter diesen Viertonern: Brahms, Robert

Schumann, Zranz Otto, Taubert, Hildach, Friedrich S-i-lcher, Jötze,
Marsch-ner unsd viele and-ere. Zu den oft gesungenen Liedern gehört
das Ständchen: In dem Himmel ruht die Erde, weiter: Wie ist doch
»die Erde so schön,so schön —- Des Sonntags in der Morgenstun«d’—

O Sonnenschein, o Sonnenschein, wie scheinst du mir ins Herz hinein —

Ach du klarblauer Himmel.
Zköhliche Gesellisgkeit ging Reinick iiber alles, die Philister und

Duckmäuser has-te er usnd tut sie ab in dem Studenteiiliede »Riihig,
Philiicsterl«oder ism Kehrreim eines anderen Liedes: Zum Kuckuck mit
der Muckerei, der Kriecherei und Duckerei, am Himmel steht die Sonne.

Mit der Sonne hat er es immer, der Sonnenschein lockt ihn zum

Wandern, und was sein Malerauge erschaut, das wird zum Liede,
zum Liede, das allen Menschen sagen soll, wie schön Gottes Ratur

sei. Mit seine-inLiede möchte er alle Kranken, alle Betriibten gesund
mach-en, wie er es in feinem Dsichtergebet ausspricht:

»Auf dasz die Funken, die mein Herz durchspriihii,
In andern ziinden usnd als Flamme glühn,
Dasz an der Freudigkeit, die ich gefunden,
Manch Herz zu neuer Frische mag gesund-ent«

Die Jugend verdankt Reinick auszer den Liedern eine Reihe von

Märchen und Erzählungen. Im ,,Silberkinsdchen«setzt er feiner Vater-

stadt Danzig ein Denkmal. Auch eine Anzahl kerndeutfcher Heim-«
spriiche hat uns Reinick gegeben. Zu erwähnen ist seine hochdeutsche
libersetzung von Hebels alemannischen Gedichten. Seine und seiner
Freunde Briefe sind 1910 gesammelt unter dem Titel »Aus Bieder-

me·ise1·ta.gen«herausgekommen. Sei-ne Gesschichten und Lieder sind
jede-in zugänglich,man erhält sie in ganz billiger Ausgabe. Quellfrisch
und lebendig ist alles, was wir von ihm haben, es kann gar nicht ver-

altsen. So schlicht und klar und treu wie der ganze Mensch war, ist
auch seine Sprache. Robert Reinick ist im schönsten Sinne des Volkes

Volks-dichten

Im groszen deutschen Verein will man nicht anerkennen, das-z der

Osten eine Eigenart aufweist und gibt auch, trotz Kant und Herder
und ungezählter anderer, nicht gern einen Einfluss des Ostens auf das

deutsche Geistesleben zu. Robert Reinick zählte in den Städten, in
denen er lebte: Berlin, Diisseldorf, Dresden, bedeutende deutsche
Männer zu seinem engste-n Freundeskreis, sv u. a. Ehamisso, Eichen-
dorff, Franz Kugler, die Brüder Schasdow, Immermann, Richard
Wagner, «Robert Schumann, Ludwig Richter, Berthold Auerbach.
Wir nehmen an, dasz alle diese in irgendeiner Weise Einflusz auf
Reinick ausgeiisbt haben. Warum sollten von diesem begabten, festen
ostdeutschen Mensch-en nicht Ströme zu ihnen hiniibergeslosseii sein? Und
Reinicks Lieder wer-den nicht nur im Osten des Reiches, sie werden
in ganz Deutschland gesungen und sind zum Teil schon seit hundert
Jahren bekannt. Dasz feine Lieder die besten deutschen Tonsetzer
reizten, ist schon gesagt.

Reinick hatte Wert und Kraft des deutschen Liedes erkannt, er

ruft uns in feinem deutschen Gesange zu: ,,Laszt nicht vom Singen,
nicht vom Siiigenl« Als das Dänentum zusammengebrochen war,

bildete eins der Hauptmittel zum Wiederaufbau das dänische Lied.
Das ,,B-laue Buch«, das dänische Li-ederbuch, von jedem Bauern in

der Tasche getragen, hat — dies ist in Dänemark unsd Schleswigüberall-
bekannt T dem dänifchen Volkstum mehr Seelen zugeführt als jedes
andere Mittel. Auch wir fiihlesn, dasz wir aus unserer deutschen Zer-

rissjelnheit
wieder zu einer Einheit, zu einem Volksganzen kommen

niu en.

Lassen wir uns auf dem Wege zu einem einigen Volke das deutsche
Lied, lassen wir uns Robert Reinick als siihrer dienen, der uns mahnt:

»Ob Oft, ob West, ob Sud, ob Rord:
Ein einz’ger Klang wir-d fort und fort
Durchs weite Vaterland sich schwingen,
Wenn wir aus deutscheni Herzen sing-en.
Das ist ein einig, einig Singenl«

Eine neue Weltgejchcfta
In einer Zelt, da man den Gang der ,,W—eltgeschichte«zu jeder

Stunde spürt, erregend, blutig, schmerzhaft spiirt, wo jeder empfindet,
wie er dem Schicksalder Menschen, Völker und Staaten einverwoben

ist, wo einem jeden die Gewalt, die Unentrinnbarkeit dieses Schicksals
deustllch Wlkdi — da ist es von besonderer Wichtigkeit, einen Blick iii
die »Weltsgeschichte«zu tun-

Das Wort ist ja bekannt, dasz nur dies eine aus der Welt-

geschichte zu lernen ist, das-zbisher noch niemand aus ihr etwas gelernt
hatt Und, wie man meint, der Deutsche am allerwenigstenl Er, der
die klallische Geschlchtsjorschungund Geschichtsschreibung zu Höh-e-
punktien sondergleichengerhrt hat, soll fiir sich, fiir fein politisches
Handeln nichts MS der Vergangenheit lernen? Ob dieser Vorwurf
berechtigt ist, mag schwer«zu«beantwortenfein. Eins freilich ist sicher:
der Deutsche klagt uber die jahrtausendalte, sein Werden und Wachsen
lähmendeZerrisseniheitim Innern — und die Gegenwart ist zerrissener
den« lel DFIS»»521dUmg« hat seinen praktischen Wert verloren.
Und doch: wir mussen es zu erreichen suchen, aus der immer klarer
werdenden Erkenntnis heraus, dafz unser Zustand nur zur völkjjkhen
Vedeutuiigslosigkelt, Juk»Selbllnufgabe, zur· Vernichtung fährt. Und
darum — ist ,,Weltgeschichte«vonnöten.

Und dakuim danken wir es dem bekannten Forscher Dr. Julius
Koch (Marbur-g),dasz er uns eine neue Weltgeschichte vorlegt, die in
drei Teilen bei Stil-ke in Berlin erscheint. (Band I: Von der Urzeit
dgk Menschheit bis zum Untergang der antiken Welt. XXI und
569 Seiten; geheftet 15·-tt, in Halbleder 18 Jl. Band 11: Vosni Aus-
gcmg der Antike bis zur Entdeckung der cZzeueii Welt. xvl und
591 Seiten; Band HI: Von der Resormation bis zur Gegenwart
(3.Z. in Bearbeitung).

— Julius Koli Wlll Mit seinem Werk der Offentlichkeit in bewegtester
Oelk DISIIVIL Ckkmntnks ist notwendig, und darum hilft er dazu-
Er will»dieGegenwart aus der Vergangenheit erschlieszem will die

geschichtlicheWelt zur Entfaltung und Förderung dgk eigenen Pol-Ihn-
lichkeit erleben lassen.

Uns Ostlanddeutschebewegt vor allem die Frage, inwieweit der

Verfasser »beiseiner Aufgabe der Idee der Ostmark gerecht
geworden ist.

Im I. Band finden wir in dieser Beziehung die Darstellung des
Germanentums als Besitzers auch des Raumes um die Weich«sel;im
JI. Teil behandelt dann Koch die einzigartige Epoche der Ostkolonisa-
tioii in vorbildlicher Weise« Er zeigt hier die Anfänge des »Aus-
lands- und Grenzlanddeutschtuin«auf, bringt also moderne, sich heute
endlich durchsetzende Begriffe in die Geschichtsschreibuiig hinein. Wenn
im Rahmen einer Weltgeschichte (die in ihrem dem Mittelalter

gewidmeten Teil neben Europa auch Indien und den ,,sernen Osten«
behandeln muszl) der ,,Rahe Osten«uxmfanggemäsznur zu knapper Dar-

stellung gelangen kann, so danken wir es dem Verfasser doch sehr,
dasz er z.B. dem Kolosnisationszeitalter einen besonderen, 12 Seiten

umfassenden Abschnitt gewidmet hat. Wir nehmen an, dasz im
III. Bande das. Schicksalhafte der deutschen Ostidee, wie wir es

in dem soeben erschienenen Werk: »Der Kampf um deustfches Ost-
land« herauszuarbeiten versuchten«·),völlig zwingend zum Ausdruck

gelangen und somit die Bedeutung des Ostens fiir die gesamt-
deutsche Entwicklung, also seine weltgeschichtliche Stellung,
jede-m Leser offenkundig werden wird. — In warmer Anerkennung des

Geleisteten und in Hoffnung auf das noch zu Erwartende begriiszen wir

diese neue Weltgeschichte aufs wärmste und wünschen ihr auch vom

Standpunkt der Ostmark aus vollen Erfolgl Dr.L.

M) Herausgegeben von Dr.Liidtke und Dr.»Thiele. Verlag
ssloeder, Diisseldorf. Siehe hier namentlich das einleitende Kapitell

Øeig Gejith user-ojtmåetsixcsenLandfofajln
Die hohe Entwicklung der oftdeutschen Wirtschaft und die blühende

Kultur der weiten Landstriche vom Ostseeftrand bis zu den schlesifchen
Bergen sind das Ergebnis jahrhundertelanger Arbeit deutscher Bauern

uzndBürger, die in entsiagungsvollem Schaffen aus Sumpf und Wildnis
ein reiches Kulturland machten. ·-

iiber diese Entwicklung des Ostens und die gegenwärtige Lage des

Deutschtums diesseits und jenseits der heutigen Grenzen bringt die
soeben erschieiiene Ausgabe 1932 des Ostdeutfchen Heimatkalenders
eine siille interessanten Materials, das fiir die aus dem Osten
Staiiinienden reiche Erinneruugen birgt und dem Richtostmärker zeigt,
welchenhohen kultiirellen Stand der so vielfach verkannte Osten ein-
nimmt.
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Die Grenzniark Posen-We·stpreuszen, das grossze Fragezeichen an

Deutschlands 0stgrcnzen, das uach dem verlorenen Lande fragt,
nach dem deutschen Kulturrauni jenseits der Grenze.

Immer wieder kann man bemerken, dafz iin Innern des Reiches
viel zu wenig bekannt ist von der Grenzniark Psosen-Westpreufzen, von

ihrer gefährdeten Lage an der Grenze, von der sich hier besonders aus-

prägenden wirtschaftlichen Rot und vvn dein aufrechten und standhaften
Sinn ihre-r Bevölkerung. Der Grenzmarkdienst Posen-Westpreus·zeii
ist bestrebt, das Wissen um die Lage und um die Rot hier an

der Grenze in alle Städte und Orte des Reiches zu tragen. So gab er

in letzter Zeit als Postkarte die oben abgebildete Fragezeichen-Skizze
der Grenzmark Posen-Westpreuszen heraus, welche bereits in 20 000

Exeniplaren vergriffen ist und iiberall im Reich für die Grenzmark
wirbt und spricht. Es wäre zu wünschen, dafz jeder Ostmärker diese
Postkarte benutzt und an feine Verwandten und Freunde im Reich
verschickt. Sie ist durch den Grenzinarkdienst PosensWestpreufzem
Schneidemühl, für 5 Pf. zu beziehen.

Die Jahre 1848t49 in der Provinz Posen.
Das nesueste im Berlage der Historischen Gesellschaft für Poseu

(ul.Zwierzgniecka1) herausgekommene, für 4,20 c-lt beziehbare HeftLl
der ,,Deutsch-—WissenschaftlichenZeitschrift für Polen« wird fast aus-

schlieleich von einer vorzüglichen Berliner Doktorärbeit von Wolf-—
gangKohte über die deutsche Bewegung und preuszische
Politik im Pofener Lande 1848l49 (mit einer Karte)
eingenommen.

Diese eindringende Untersuchung beruht auf grösztenteilserstnialiger
Erschliefzung fast aller im Reich über die-se Dinge vorhandener Quellen,
besonders der preußischenMinisterialaktein Sie behandelt das Er-

wachen der Posener Deutschen zu aktivem Bolksbewusztxseiin die An-

fänge offenen Rationalitätenikampfes im- preußischen Osten und die

preuszische Polenposlitik der R-evolutionszeit. Das Jahr 1848 bedeutet
aber nicht nur äusierslichden Beginn des offenen Kampfes von Bolk

zu Bolk im Possener Lande. Die wesentlichsten geistigen Kräfte, die

fpäter im Rationalitätenkampf wirksam sind, finden sich hier bereits

vorgebildet: Realismus und Rationalismus, inachtpolitisches und

kämpferisches Denken lösen sich langfaiii, noch vielfach vermischt, von

den alten Idealen und geben der Deutschposener Erhebung
von 1 848 — denn man kann nun von einer solchen sprechen — ihre
Eigenart gegenüber der binnenideutschen Bewegung dieses Jahres, mit

dFk sie doch niannigfaltig verknüpft bleibt. Dem rasscheii Erivachen
211378kraftjgen Rationalbewufztseins ging auch hier im Grenzland eine

gellthgeikhlchtlichhöchst anziehen-de, aber noch nie genügendgeivürdigte
Auseinandekselzung zwischen weltbiirgerlicheni iiud iiationalistischeni
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Deiiken voran, die die Anfänge der Prägung der geistig-
po»litiscl)en Gestalt des Ostniärkers bringt. Die
bleibende Bedeutung der Ereignisse von 1848X49 liegt vornehmlich auf
diesem geistigen Gebiet·
»Die Arbeit, deren Inhalt zuweilen sehr zeitgeinäfzwirkt, bringt

Einzelheiten zur Geschichte des nationalen Gedankens unter den

Posener Deutschen und zu ihrer Stellung zum Polentuin und darf
daher eineerhebliche Bedeutung für die Erforschung der Vergangen-
heitt des ostmärkischenDeutschtunis beanspruchen; keine künftige Ge-

schicht-eder deutschen Revolution von 1848X49 wird nunmehr die Be-

deutung der Ostfragen vernachlässigen dürfen.
Den Anfang des 224 Seiten mit vergröfzertem Satz-spiegel starken

Heftes bilden persönlicheNachrichten, ein kurzer Rachruf für Adolf
Warschauer und ein Hinweis auf den 60.Geburstag des Geschichts-
forschers Pastor D. Dr.E«h-eodorWotskhke.

Geschichte der Stadt Meseritz. Bon Paul B en( er.

Selibstoevlag des Magistrsats
Bereits in anderem Zusammenhang wiesen wir auf dies letzte,

bedeutende Werk des kürzlich verstorbenen Forschers hin. Er hat iii

ihm der Grenzstadt und ihrem tapferen Deu.tssch.tun1ein Denkmal gesetzt.
Bon den ersten geschichtlichen Nachrichten uni die Jashrtausendwende
fuhrt er uns auf Grsunid eines reichen und zum Teil unerschöpflichen
Quellen-materials durch die Jahrhunderte, berichtet von der Burg, der

Abtei,. der Stadt und der Kastellanei Meser-itz, von der Verleihung
deutschen Stadtrechts (1-185), der stäsdtiiischenVerfassung, den Zünften
und Giliden,von den kirchlichen Kämpfen der Reforinat«ionszeit,deni

schwedischspolnisschenKrieges dem übergsang des Posener Lan-des an

Preufzen (1793)«und dem Ausbau städtischenLebens im 19. Jahrhundert
Das Jaihr 1848 ist ausführlich behandelt worden, da Meseritz in der

Polen-abweh: ein-se bedeutende Rolle spielte und der Messeritzer Real-
schusldirektor Kerst in Frankfurt a.M. (Rationa-lv-ersamni«lusnig)für die

Eingliederunsgder deutschen Teile Polens »in den Deut-schen Bund er-

foslgresichtätig war. Der Ausgang des Weltkriegses hatte auch für
Mseisseritzkatastrvphale Folgen; der Kreis verlor wichtige Teile, die
Stadt ihr Hinterland Rühmensd lkann der Berfasser auch jetzt den
Anteil hervorheben, den Meseritz an der Verteidigung deutschen Bodens

hat, und er zeichnet die Stellung der Stadt und der voni Deut-schen
Veiniatbusnsd Polsener Flüchtlinge (Deutscher 01stbusnd) begründeten
Freien OstmärkischenBolkshochlschulse innerhalb der kuslturellen Arbeit
an der Grenze. — Wir wünschendies schöne,mit Bildern reich aus-

geftattete Werk in recht viele Hände.
»Deutsche Lande«

Unter diesem Titel gibt der gleichnainige Verlag, Berlin S 42.

Ritterstr. 24, eine sehr wertvolle Halbnwuatsschrift heraus, deren

Beziesher (vierteljäshrlich3,50 RM.) auch eine Buchbeigabe erhalten.
Jeder, der die Zeitschrift bezieht, kann auf diese Weise im Jahr vier

Bücher niientgeltlich erwerben. In diese-m Jahr ist u. a. der Doppel-
band ,,Schöiie deutsche Burgen und Schlösfer« sowie das Werk unseres
Mitarbeiters F. H. Reimesch ,,De-utfche Kulturarbeit in Sieben-
bürgen«, weiter ein Band »Die deutschen Bäder und Kurorte« vor--

gesehen. Zu unserer Freude berücksichtigtdie reich illustrierte Zeit-
fchrift auch unsere Ostlande in immer stärkerem Ausmasze, so dasz wir

sie nur aufs ivärniste empfehlen dürfen.
»Schicksaledeutscher Dichter.«

So nennt sich ein lebensvolles Buch von Max Kretschnierl
(Beltz, Langensalza; geb. 7,50 eit) Schicksale! Also ,,erlebtes Leben«l
Also lkeine stumpfsinnige ,,Literaturgeschichte«,sondern Leben, Leben
und dreimal Lebenl Wie fein, wie packend Kr. zu erzählen weile
Mit dem Oberschlesier Eichendorff beginnt er, niit dem Stesiermärker

Rosegger, dem Westpreufzen Löns und dem Schlesier G. Hauptmann
schlieszt er. Dazwischen Mörike, Hesbbek Keller, Storm, Fontane.
Lilieiirroii, Raasbe und. andere Dichtersmänner (un-d eine Frau, die

uiivergleichliche Droste). Schön, dasz wir solch ein Buch empfehlen
könneiil Dr. L.

Meseritz,

y-

Reues von Andree und auch voni Untergang der Franklinexpe-
dition, wie es die Funde und Forschungen der letzten Zeit ergaben,
bringt neben den Berichten über mehr als fünfzig weitere PUNI-
fahrten die erweiterte Ausgabe von H. H. Houbens »Der Ruf des

Rordens«. Als eines der spannendsten Bücher der. Weltliteratur hat
diefe fesselnde Schilderung kaum glaublicher menschlicher Tatkraft und

unerhörterv Leiden im fast zweitausendjährigenKampf Um den Pol in
weit über 200 000 Exemplaren Berbreitung gesunden. Die jetzt er-

scheinende billige Ausgabe für 2.85 Mark ernioglichtauch jedem
Minderbeinittelten die Beschaffung dieser volkstumlichen, überaus
fesselnden Geschichte aller Rordpolfahrten von den alten Griechen bis

zu unserer Zeit.
Ein Lucknerbuch siir 2.85 Mark. Hunderttausendevon Freunden

des Grafen Luckner werden es begruszemdaszsein jüngftes Buch ,,See-
teufel erobert Amerika«, in dem er in seiner launigen Art von Er-

lebnissen und Abenteuerii zur See »undin den Bereinigten Staaten

erzählt, in einer uiigekürzten,reichbebilderten Bolksausgabe für
2.85 Mark erscheint. Der billigePreis wird dadurch ermöglicht, dasz
der Berlag Koehler R- Amelang in Leipzig einen schinucken neuartigeii
Steifdeckeleinband für eine Reihe beliebter Bücher geschaffen hat.
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